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SCHWEIZERISCHE |/|DQ|_|^M
Fragen derTheologie und Seelsorge

Amtliches Organ der Bistümer Basel,

Chur, St. Gallen, Lausanne—Genf—

Freiburg und Sitten

13/1973 Erscheint wöchentlich 29. März 141. Jahrgang Druck und Verlag: Raeber AG Luzern

ZEITUNG

«Vom Gotthard weht ein schlimmer Wind:
Sie kommen, die Jesuiten !» (Gottfried Keller, 1843)

«Man findet..., dass das Verhalten
menschlicher Gruppen in der Geschichte
vom Gedächtnis bestimmt sein kann
Wir müssen ferner bedenken, dass im Ge-
dächtnis sehr vieles nebeneinanderlebt,
das je nach der Lage der Dinge laut wer-
den oder stumm bleiben kann Und
vergessen wir auch nicht, dass lebendige
Erfahrung im Gedächtnis allmählich zu
fester ideologischer Prägung sich wandeln
kann: Die Römer hatten gewiss ihre Grün-
de, vor allen monarchistischen Tendenzen
auf der Hut zu sein, mit ihrer schlimmen
Erinnerung an die Etruskerkönige
konnten sie dieses Misstrauen nach Jahr-
hunderten nur noch formelhaft, nicht
mehr real begründen»*.
Diese geschichtsphilosophische Überle-
gung trifft auf das schweizerische Jesuiten-
problem zu. Wir nehmen von diesem Zi-
tat den letzten Satz, der eine allgemeine
historische Erfahrung an Hand eines Bei-
spiels aus der römischen Geschichte her-

ausgreift, und ändern ihn in Rücksicht auf
die Jesuitenfrage ab: «Die Protestanten

hatten gewiss ihre Gründe, vor den Jesui-

ten auf der Hut zu sein, mit der schlim-

men Erinnerung an die konfessionellen

Kämpfe des 16. und 17. Jahrhunderts

konnte und kann man in der Schweiz des

19. und 20. Jahrhunderts dieses Miss-

trauen nur noch formelhaft, nicht mehr
real begründen.» Der Jesuitenschreck der
Gegenwart, soweit es ihn noch gibt, ist
die Furcht vor einem Popanz. Trotzdem
haben wir es mit einem echten Problem

* Hanno Heiiding, Der Mensch im Bild der
Geschichte (Berlin 1969) S. 33.

* F. W. Zeeden, Das Zeitalter der Gegen-
reformation, Herder-Bücherei 281, S. 166.

zu tun, weil uns das Rätsel des nicht ra-
tional Motivierbaren aufgegeben ist. Das
heute Unverständliche wird von der Ge-
schichte verständlich.

1. Historische Belastungen

Der Jesuitenorden ist so alt wie die Re-
formation. Die Zeitgenossen Ignatius von
Loyola und Johannes Calvin sind die gros-
sen kirchlichen Gegenspieler des 16. Jahr-
hunderts. Calvin legte in Genf den Grund-
stein zur reformierten Weltkirche. Der
von Calvin inspirierte Protestantismus
wurde militant. Der Calvinismus bezog
auch die politische und soziale Ordnung
in seine Pläne ein. Calvin brachte die
Politisierung der Re/ormation.
Das Gegenstück auf katholischer Seite
stellte der Jesuitenorden dar. Mit ihm
kam in die sich allmählich wieder aufrich-
tende katholische Kirche ein selbstbewuss-
ter, disziplinierter, kämpferischer Zug.
Das Ideal des Ignatius war an sich ein-
fach: Alles zur grösseren Ehre Gottes:
Nachfolge Christi — Dienst am Näch-
sten. Die Gesellschaft Jesu wurde nicht
als gegenreformatorischer Kampfbund ge-
gründet. Die Jesuiten waren bereit, die
in der Zeit sich stellenden Aufgaben an
die Hand zu nehmen: Mission, Schulre-
form, Jugenderziehung. Aber sie wuchsen
in Europa sehr bald in die Rolle von Be-
kämpfern des Protestantismus hinein.
Warum? Die Reformation hatte vor allem
das Papsttum angegriffen. Die Folge war,
dass man katholischerseits viel stärker am
Papsttum festhielt und es aufwertete,
mehr als im Mittelalter. Die Gesellschaft
Jesu fügte den traditionellen monastischen

Gelübden ein viertes hinzu: bedingungs-
los dem Papst zur Verfügung stehen. Die
Jesuiten wurden so eine Art päpstlicher
Stosstrupp.

Ignatius legte grossen Wert auf den per-
sönlichen Umgang mit den Menschen.

Alle Möglichkeiten einer intensiven, er-
folgreichen Menschenführung sollen aus-
geschöpft werden. Im Gespräch mit den
Protestanten muss die ganze Kunst indi-
vidueller Seelsorge zum Spielen kommen.
Ignatius wollte zwar, dass man dem An-
dersgläubigen mit Liebe begegne. Aber
seine Jünger hielten sich in der Folge nicht
immer an dieses Rezept. Sie gefielen sich,
der Mode der Zeit entsprechend, mit gro-
bem Geschütz aufzufahren, «die Anders-
gläubigen zu beschimpfen, sie lächerlich
zu machen und polemisch abzuferti-
gen» 2. Die Jesuiten erhielten so im Pro-
testantismus das Image schleichender See-

lenschnüffler oder fanatischer, grob-
schlächtiger Antiprotestanten.

Aus dem Inhalt:

«Fom Go/t/iard we/if ein schlimmer
Wind: Sie kommen, die Jesuiten/»

Zlf/teismus im Internat?

«/lifer Essig» in neuen Sc/däuc/ien

/Imfiiciier Ted

Synode 72: Mitverantwortung des CAri-
sten /iir die Mission, die Dritte Welt und
den Frieden
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Ein Weiteres: Im konfessionellen Zeit-
alter herrschte allgemein das Prinzip: Der
Glaube richtet sich nach dem Willen der
politischen Gewalt, des Fürsten. Darum
bevorzugten die Jesuiten engen Kontakt
mit Regenten. Sie betreuten katholische
Fürsten als Beichtväter und suchten als

Ratgeber auf sie einzuwirken, wobei Ge-
wissen und Politik nicht sauber zu tren-
nen waren. Das gab den Jesuiten in den

Augen der Gegner den Anstrich politi-
scher Intriganten. Die Jesuiten trugen zur
Po/iiisierung rfe.ï KtzfAo/f'z/srm« bei.
In der katholischen Kirche waren die Je-
suiten geschätzt und geachtet. Aber wa-
ren sie wirklich je beliebt? Populär wie
etwa die Kapuziner waren sie jedenfalls
nie.
Im 18. Jahrhundert veränderte die Auf-
klärung das geistige Antlitz Europas. Die
Religionskriege hatten die Kirchen um
ihre Glaubwürdigkeit gebracht. Unter
der Sonne der Vernunft versuchte das

Abendland im Zeichen der Humanität
eine neue Einheit zu gewinnen. Dieses
Denken setzte dem kirchlichen Christen-
tum schwer zu. Wenn auch die protestan-
tische Kirche nicht weniger autoritär als
die katholische geleitet wurde, bedrohte
die Aufklärung den Katholizismus doch
viel augenfälliger, weil er dogmatisch
straffer ausgerüstet war und mit seiner
internationalen Verflochtenheit stärker
auffiel als die reformiert-protestantischen
Landeskirchen. Der absolutistische Staat
duldete keine Einmischung von einer
übernationalen Instanz mehr, d. h. vom
Papst in Rom. Und wer verkörperte
gleichsam Rom und seine ständige Prä-
senz? Die Jesuiten als päpstliche Garde,
obwohl die Gesellschaft Jesu im 18. Jahr-
hundert nicht immer in Eintracht mit dem
Stellvertreter Christi lebte. Tatsächlich
begann die Kampagne gegen die Jesuiten
nach 1750 in teilweise aufgeklärten, ka-
tholischen Staaten: Portugal, Spanien,
Frankreich, abgeschwächt auch in öster-
reich. Die Jesuiten verloren auch deshalb

ihren Rückhalt, weil sie weiterhin im
Schulwesen dominierten, aber wissen-

schaftlich zum Teil bedenklich rück-
schrittlich waren, vor allem in den auf-
kommenden Naturwissenschaften und in
der Form des Unterrichts. Wegen der

jesuitischen Doktrin vom Tyrannenmord
fühlten sich katholische Monarchen be-

droht und witterten hinter Attentaten
Machenschaften von Jesuiten. 1773 hob
der Papst auf Druck der Bourbonen-
mächte die Gesellschaft auf. Der Jesuiten-
orden ist im 18. Jahrhundert der fcnrôo/i-
sc/ze« Opposition zum Opfer gefallen.

2. Der schweizerische Jesuitensturm

Nach der Erschütterung durch die Fran-
zösische Revolution und die napoleonische
Zeit ertönte weithin der Ruf: Zurück zum
bewährten Alten. Die reaktionäre Re-

Stauration war bis 1830 fest im Sattel.
Es war somit folgerichtig, wenn der
Papst 1814 die Gesellschaft Jesu wieder
herstellte. Man sah in ihr einen sichern
Abwehrstoff gegen den aufklärerisch,
liberal-revolutionären Bazillus. Dem frei-
sinnigen Bürgertum des 19. Jahrhunderts
erschien der Jesuitenorden als die inkar-
nierte Reaktion, die jedem gesunden
Fortschritt ins Gesicht schlug.
Die Schweiz stellte seit dem Bundesver-
trag von 1815 ein loses Gebilde von 25
souveränen Kantonen dar. Sie war ein
Bund von Staaten, aber eigentlich kein
Staat. Von 1830 an erfuhr der Liberalis-
mus grossen Auftrieb. Die Liberalen ar-
beiteten auf einen einheitlichen Staat hin,
stiessen dabei aber meist auf den Wider-
stand der katholischen und kleinen Kan-
tone, die eine permanente Majorisierung
befürchteten. Freilich deckte sich keines-

wegs liberal mit protestantisch und kon-
servativ mit katholisch. So wurde im Jahr
1840 das protestantische Zürich konser-
vativ, das katholische Luzern liberal re-
giert. In den Jahren 1841 bis 1848 erlebte
die Schweiz die dramatische Auseinander-
setzung um die Neugestaltung des Bun-
des, und in diesem Zusammenhang ist
auch die Jesuitenfrage zu sehen. Die Klo-
steraufhebung im Aargau, im Januar
1841, führte bei den Maiwahlen dessel-
ben Jahres in Luzern zu einem konserva-
tiven Umschwung. Das war ein schwerer
Rückschlag für die liberale Sache. In den
Kantonen Wallis, Freiburg und Schwyz
wirkten bereits seit längerem Jesuiten.
Als im eidgenössischen Vorort Luzern
vom Grossen Rat immer mehr Druck auf
die Regierung ausgeübt wurde, auch Je-
suiten zu berufen, hoffte die radikal-libe-
rale Bewegung durch Aufrollen der Je-

suitenfrage das verlorene Terrain zurück-
Zugewinnen. Am 29. Mai 1844 stellte der
radikale Aargauer Grossrat, der Katholik
Augustin Keller, den Antrag, die Jesuiten
sollten aus der Schweiz von Bundes we-
gen ausgewiesen werden. Von nun an
blieb das Jesuitenthema eidgenössischer
Diskussionsstoff.

Wir müssen das Endziel der Radikal-
Liberalen und das Mittel zum Zweck un-
terscheiden. Ziel war der Sieg des weltan-
schaulichen und politischen Liberalismus
in der Schweiz über konservative und
ultramontane Ideologie. Auf die Struktur
der katholischen Kirche übertragen, hiess
das eine möglichst romfreie schweizeri-
sehe Nationalkirche. Dazu kam die Bun-
desrevolution, die Umgestaltung der Eid-
genossenschaft zu einem Bundesstaat ®.

M((/d war die Ausschlachtung der Jesui-

tenfrage. Man appellierte speziell an das

historische Gedächtnis der Protestanten.
Insbesondere versuchte man das vielfach
bäuerliche und konservativ gesinnte Land-
volk mit dem Jesuitenschreck aufzupeit-
sehen und den radikalen Anliegen dienst-
bar zu machen, was auch gelang. Die Ra-

dikalen wünschten die Jesuiten geradezu
herbei, um Wind in ihre Segel zu bekom-
men. Die am Eidgenössischen Schützen-
fest in Basel im Sommer 1844 lancierte
Jesuitenhetze, im Herbst darauf kräftig
angeheizt, artete in der Mehrzahl der Kan-
tone zu einem eigentlichen Jesuitensturm
aus. Wie Pilze schössen jesuitenfeindliche
Komitees aus dem eidgenössischen Bo-
den. Als Beispiel für die überbordende
Massenhysterie mag folgendes publizisti-
sches Erzeugnis aus jenen Jahren stehen:
«Was sind die Jesuiten, und welche Na-
men, Orden und Titel führen sie? Jesui-
ten sind die Banditengarde des Papstes
der Bandwurm der Niederträchtigkeit...
die Blutschänder der christlichen Liebe...
die Brüche im Rechenexempel des Le-
bens, die Borkenkäfer am Kernholze der
Staatsgebäude die Nebelflecke am po-
litischen Firmamente, die Irrlichter in
den Sümpfen des Aberglaubens, der
Treibmist auf den Feldern der Lüge und
des Verrats, die Folterknechte des ge-
sunden Menschenverstandes, die Maul-
würfe und Blindschleichen im Tageslicht
der Zeit, der Grünspan an der St. Peters
Glocke, die Besenstiele der Hexen, die
Advokaten der Hölle .»*.

Allerdings widersetzte sich die Tag-
Satzung bis unmittelbar vor dem Sonder-
bundskrieg einem Ausweisungsbeschluss.
Die Mehrheit beharrte auf der Ansicht,
die Jesuitenfrage sei eine konfessionelle
Angelegenheit und Sache der Katholiken
und gehe den Bund nichts an.

Verfolgen wir kurz die Ereignisse bis zur
Entscheidung: Am 24. Oktober 1844 be-

rief Luzern die Jesuiten. Das war zweifei-
los politisch unklug, und damit hat sich

Luzern selber die Grube gegraben. Die
Antwort darauf waren die beiden Frei-
scharenzüge auf die konservative Hoch-
bürg Luzern. Der Putsch misslang. Aber
weil die radikal-liberalen Kantone sich zu
diesen paramilitärischen Formationen
etwa so verhielten wie heute die arabi-
sehen Regierungen zu ihren Freischärlern,
sahen sich die katholisch-konservativen
Stände weiterhin bedroht. Die Ermordung
des konservativen Luzerner Führers Jo-

sef Leu von Ebersol verschärfte die ohne-

hin schon masslose Erregung und gab den

letzten Anlass zur Bildung der «Katholi-
sehen Schutzvereinigung», des sog. Son-
derbunds. Nun trieben die Dinge unauf-
haltsam dem Bürgerkrieg entgegen. Wäh-
rend bis zu diesem Zeitpunkt die Katho-
lisch-Konservativen in der Aargauer Klo-
sterfrage und der Jesuitenberufung das

Bundesrecht hinter sich hatten — was von
den gemässigt Liberalen eingestanden
wurde —, stellten sie sich mit dem Son-
derbund selber ausshalb des Bundesver-

» Vgl. «Neue Zürcher Zeitung» vom 8. Juli
1847 (Eröffnungsrede Bundespräsident
Ochsenbeins auf der Tagsatzung).

« Erwin ßuc/icr, Die Geschichte des Sonder-
bundskrieges (Zürich 1966) S. 39.
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träges. Vermittlungsvorschläge wie: die

Aargauer Klöster sollen wieder herge-
stellt werden, dafür möge Luzern auf die

Jesuiten verzichten, wurden kaum mehr

angehört. Die Tagsatzung beschloss 1847

die Auflösung des Sonderbunds. An Lu-
zern erging die «Aufforderung», an die

übrigen Jesuitenkantone die «Einla-

dung», die Jesuiten auszuweisen ».

3. Feststellungen

Politische Umtriebe konnten den schwei-
zerischen Jesuiten im 19. Jahrhundert nie

nachgewiesen werden. Das gaben viele
Jesuitengegner auch offen zu. Die Jesui-

ten verhielten sich allgemein zurückhal-
tend. Sicher gilt dies für Luzern. Der Be-
rufung dorthin leisteten sie ohne jede Be-
geisterung, nur zögernd widerstrebend
Folge, weil sie glaubten, sich dem Auftrag
nicht entziehen zu können, zumal Papst
Pius IX., ungeachtet ausländischer diplo-
matischer Demarchen, sich hartnäckig
einer Intervention im Sinn einer Abberu-
fung widersetzte und die Tätigkeit der Je-
suiten in Luzern ganz vom Wink der Lu-
zerner Regierung abhängig machte.
Die Jesuitenhetze wurde von den radika-
len Gruppen beider Konfessionen ge-
schürt. Man kann vielleicht sagen, dass

die fanatischsten Jesuitenhasser unter Ka-
tholiken zu suchen waren.
Die Haltung der liberal-konservativen
Protestanten und der reformierten Geist-
lichkeit (z. B. Jeremias Gotthelf) war
überwiegend die folgende: Die Jesuiten
sind unsere Freunde nicht. Wir hegen
keine Sympathien für sie. (Wer konnte
ihnen das verargen?) Aber es widerspricht
rechtsstaatlichen Grundsätzen und der
Toleranz, dass man sie verhetzt und ge-
waltsam diskriminiert. Selbst wenn sie
sich als Störefriede im schweizerischen
Staatswesen gebärdeten, müsste die Kon-
frontation in Fairness mit ihnen ausge-
tragen werden. Klar drückte diese An-
schauung Zürichs Bürgermeister Johann
Konrad von Muralt anlässlich der Debatte
im Zürcher Parlament über den aargaui-
sehen Vorstoss aus. Er erklärte, die Ge-
fährlichkeit der Jesuiten für den inneren
Frieden der Eidgenossenschaft sei kein

stichhaltiger Grund, den Orden auszuwei-
sen. Er treffe auf die Konfessionen über-

haupt zu. Die Reformation habe die Ruhe
der Schweiz auch gefährdet und gefährde
sie noch «. Überhaupt empfanden die ge-

mässigt Freisinnigen die Jesuitenhetze für
Liberale beschämend. Immer wieder hört
man von ihnen die Forderung, man müsse

den Jesuiten mit den Waffen des Geistes

begegnen. Ein liberaler Staat könne auch

» FerdiHö/id .Strafte/, Die Jesuiten und die
Schweiz im XIX. Jahrhundert (Ölten 1954)
S. 379 ff.

« Strafte/, S. 143 f.
' Strafte/, S. 424.
» Strafte/, S. 425.

Am Scheinwerfer

Atheismus im Internat

Ein Tagebucheintrag

Der katholische Studentenseelsorger von
Basel lädt zu einem Gedankenaustausch
ein über das Thema «Latenter Atheis-
mus, eine Frage unserer Mittelschulen»
(Luzern, 4. April 1973). Unter den Ge-
ladenen werden namentlich die Redak-
toren, Präfekten und Religionslehrer der
katholischen Internate und anderer Gym-
nasien erwähnt.
Der Wandel der Zeit, die Umbruch- und
Krisensituation unserer Tage leuchtet in
diesem Gesprächsanliegen schlagartig
auf. Vor ein paar Jahren noch schickten
die besorgten Pfarrer ihre Stu-
diosi, von denen sie glaubten, sie
könnten und möchten Priester werden,
ins Kollegium. Und heute? Ein Stadt-
pfarrer, Weihekamerad, sagte mir letzt-
hin, ein Akademiker seiner Pfarrei wage
seine Söhne nicht mehr ins Kollegium
zu schicken, darin er selbst studiert hätte.
Die Studenten des Lyzeums, gerade die
Internen, nähmen dort die Sonntags-
pflicht nicht mehr ernst. Die Präfekten
seien macht- und wehrlos, die Religions-
lehrer träten für völlige Freiheit ein. Der
Erfolg: Leere Bänke; selbst die Gutwilli-
gen begännen — aus falscher Solidari-
tat — die Sonntagsmesse zu versäumen.
Wie steht es an unserer Schule, in unse-
rem Internat? Besser? Schlechter? Ich
weiss es nicht. Wer weiss es? Hat es einen
Sinn, danach zu fragen? Die Symptome
der Glaubensunsicherheit und des Glau-
bensschwundes offenbaren sich noch an-
derweitig.
Vor ein paar Tagen kündigte ich am
Ende einer Kunstgeschichtsstunde eine

Jesuiten verkraften. Unantastbarkeit der
religiösen Überzeugung und Freiheit der
Meinungsäusserung gehörten zum heiligen
Vermächtnis des Freisinns. Als nach dem
Sonderbundskrieg die Bundesrevisions-
kommission die neue Bundesverfassung
beriet, sperrte sich dieses Gremium gegen
einen Jesuitenparagraphen. Der spätere
Bundesrat Munzinger wollte nicht einmal
einen Artikel über Religions- und Kultus-
freiheit. Nach ihm sollte die Bundesver-
fassung überhaupt keine konfessionellen
Bestimmungen enthalten. Munzinger
meinte auch, man würde den Jesuiten zu-
viel Ehre erweisen, wenn man ihren Na-
men in der BV aussprechen würde '. Das
Jesuitenverbot, das 1874 noch verschärft
wurde, kam durch Zufall und wegen Zü-
rieh hinein. Die 48er Bundesverfassung

Exkursion an. Die Schüler werden grup-
penweise kunsthistorisch interessante
Pfarrkirchen der Umgebung aufsuchen
und ihre ästhetische Analyse in ein paar
Skizzen festhalten. Ein Schüler kam
keck auf mich zu: «Ich betrete grund-
sätzlich keine Kirche!» — «So?» — «Aus
religiösen Gründen!» fügte er bei. —
«Du kannst alsdann den Aussendienst
übernehmen, Fassade, Seitenriss ...»
Es gibt evangelische Christen, die in ka-
tholischen Kirchen zu beten pflegen, Un-
gläubige und Indifferente, die sich keine

Gelegenheit entgehen lassen, eine kunst-
historisch wichtige Kirche kennen zu
lernen. Dieser seit gut sechs Jahren im
katholischen Internat lebende junge
Mann betritt grundsätzlich keine Kirche
mehr. Seit wann und wie lang? Warum?
Ist er übersättigt, enttäuscht, innerlich
verletzt, psychisch krank? Handelt es sich

um eine phasenbedingte Trotzreaktion,
um jene Epoche «der Loslösung vom
Überlieferten, des Zweifels und der Ver-
neinung», von der Eduard Spranger be-
reits sprach, die für den Betroffenen (und
seine Umgebung) schmerzhaft, aber not-
wendig ist? Warum zieht er nicht die
Konsequenzen und verlässt unsere
Schule? Wie weit trägt ihn unsere Ge-
meinschaft dennoch und rettet ihn die
Toleranz? Fehlt ihm das Gespräch, die

psychologisch kluge Führung, die starke
Hand? Ist er von aussen beeinflusst, wie
wirkt sich sein eigener Einfluss aus? Wer
weiss es?

Vielleicht wissen die Männer und Frauen
Rat, die sich am kommenden 4. April
der Frage nach dem Atheismus an unse-
ren Mittelschulen stellen werden.

Brutto Scfterer

sah nämlich einen Artikel 52 gegen «un-
erwünschte Ausländer» und einen Artikel
53 gegen «gemeingefährliche Seuchen»

vor. Zürich plädierte gegen diese Ent-
würfe. Falls man aber diese Bestimmun-

gen beibehalten wolle, müsse auch ein
Artikel gegen die Jesuiten hinein, ob-
wohl der nachmalige erste Bundespräsi-
dent des neuen Bundesstaates, der Win-
terthurer Jonas Furrer, bissig-ironisch
meinte, Art. 53 gegen «gemeingefährli-
che Seuchen» genüge auch gegen die
Jesuiten s. Art. 52 und 53 wurden ste-
hengelassen, und der Antrag Zürichs,
ein Jesuitenverbot (Art. 58) aufzuneh-
men, erhielt 16 Standesstimmen.
Die Jesuitenhetze und die konfessionellen
Ausnahmebestimmungen erwiesen dem
liberalen Katholizismus des 19. Jahrhun-
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«Alter Essig» in neuen Schläuchen

Bemerkungen zum Synodenpapier «Die Feier der Eucharistie»

In der SKZ Nr. 50/1972 wurde der Frage-
bogen der Sachkommission Synode 72

«Gebet, Gottesdienst und Sakramente im
Leben der Gemeinde» über die Feier der
Eucharistie publiziert. Ich kann es mir
kaum erklären, warum bisher zu diesem
sehr problematischen Synodenpapier
öffentlich noch keine Stimmen erhoben
worden sind, da es sich doch um ein
Herzstück der geistlichen Berufsträger
handelt. Es ist Aufgabe unserer Synode,
den durch das Konzil geschenkten neuen
Wein in neue Schläuche (vgl. Mt 9,17)
zu giessen. Das hier zur Diskussion ste-
hende Synodenpapier scheint mir aber
etwas ganz anderes zu tun, nämlich zu
versuchen, uns alten Essig in neuen
Schläuchen zu präsentieren. Das wäre
etwas vom Schlimmsten, was uns — an-
gesichts der zentralen Bedeutung des

Themas — passieren könnte.

1. Zu den Aussagen über die Gegenwart
Christi

Alter Essig in neuen Schläuchen ist, was
über die Gegenwart Christi gesagt wird.
Man lese bitte nach: S. 2, Sp. 1, III. Da-
zu die Fragen Sp. 2: 9.1/9.2/9.3. Und
ebenso S. 4, Sp. 2: Nr. 8, 9, 10. Hinter
einigen dieser Äusserungen steckt ein
veralterter Hokuspokus. Trotz des Zita-
tes aus der Liturgiekonstitution wird die
Gegenwart Christi offensichtlich auf die
«Messe als Opfermahl» beschränkt. Nur
in dem diesbezüglichen III. Teil ist da-
von die Rede. Dazu wird punktuell die
Wandlung anvisiert: «In der Euchari-
stiefeier Opfermahl) wd ge-
genwärtig»; «sie (die Kirche) glaubt, dass

der Herr kommt»; «die Opferga-
ben verkörpern und vermitteln IHN».
Und dann der merkwürdige Satz: «In
der Eucharistie nun gedenken wir seiner,
cLw ke/rjt, er ist nicht mehr tot, sondern
weilt als der Lebendige unter uns.»

2. Nur schöne Worte über die Gemein-
schaft

Essig ist, was über die Gemeinschaft ge-
sagt wird. Hinter vielen schönen Worten
(S. 1 Sp. 2: 2.1./2.3; Sp. 3: 4,1,2; S. 2,
Sp. 1: II.; Sp. 2: 11,4; S. 3, Sp. 2: 15,6

derts einen Bärendienst. Das Jahr 1848
signalisierte bereits das Ende des liberalen
Katholizismus, dessen Elemente nach
dem Ersten Vatikanum und dem Kultur-
kämpf sich nur noch versprengt in der
Altkatholischen Kirche erhielten.

Ä/öerf Gasser

und Nr. 4; S. 4, Sp. 3: Nr. 11; S. 5,

Sp. 1: Nr. 13) steckt das Eingeständ-
nis, dass unsere Gemeinden sehr oft
keine Gemeinschaften sind und dass wir
keinen Rat wissen, wie wir zur Bildung
einer Gemeinschaft kommen könnten,
die doch eigentlich etwas Wesentliches
zu sein scheint. Nach dem Text entsteht
die Gemeinschaft durch die Kommu-
nion.
Ein anderer Impuls für die Gemeinschaft
soll vom Empfang und der Begrüssung
ausgehen. Hand aufs Herz: Ist das tat-
sächlich der Fall? Worin besteht denn
das so zu weckende Gemeinschaftsbe-
wusstsein? Die ganze «Messe» (um sich
des siebenundsechzigmal wiederholten,
abgedroschenen Jargons dieses Papiers
zu bedienen) soll ein Gemeinschaftser-
lebnis sein, zu dem auch die musikalische
Gestaltung beizutragen habe. Das Wort
Gemeinschaftserlebnis macht skeptisch.
Gemeinschaft ist doch viel mehr ein Le-
ben als ein Erlebnis. Die Glaubensbrü-
der wollen sich in der «Messe» in Ge-
meinschaft als Volk Gottes erfahren,
wird gesagt. Nun möchte ich gerne in
unseren Städten und Dörfern die Katho-
liken sehen, die das wirklich wollen!
Wird hier nicht in Fragen und Feststel-
hingen einfach etwas zum Modethema
Gemeinschaft ausgesagt, um ja nicht den
Vorwurf einstecken zu müssen, man
hätte zu einem so wichtigen Thema an
der Synode nichts gesagt? Von dem,
was die Heilige Schrift (etwa die Apo-
stelgeschichte) über die christliche Ge-
meinschaft sagt, ist ebensowenig etwas
zu vernehmen, wie davon, was die mo-
dernen Dichter und Denker über dieses

Thema von den Dächern schreien.

3. «Essig» ist, was über den Weltauftrag
gesagt wird

Vgl. S. 2, Sp. 3: IV. Einleitung und Fra-
gen 12,1/12.2./13.1./13.2. ff.; S. 4, Sp.
3 f.: IV., 12., 13. Hier wird einerseits
richtigerweise gefordert: «Messfeier und
Leben dürfen nicht getrennt werden.»
Anderseits werden sie in diesem Papier
dadurch de facto getrennt, dass man
über die «Messe» in einer Art und Weise

spricht, wie es kein Berufsträger, der
etwas auf seinen Beruf gibt, über sein

Arbeitsgebiet tun dürfte. Dadurch wird
die Feier des Gedächtnisses Jesu zu
einer frommen Sache à part, in der
effektvolle Gestaltung und gemütsreiche
Salbung hohe Kriterien sind So muss
man sich dann über die Beziehung zwi-
sehen Eucharistie und Alltag fragen und
sich krampfhaft um etwas weltliche Luft
im sakralen Glashaus bemühen. Natür-

lieh fehlt nicht die «Moral aus der Ge-
schichte», der Hinweis auf die sozialen
Verpflichtungen usw. Hoffentlich nicht
im Sinne einer verkappten Werbung für
kirchliche Sammlungen, nach deren Er-
trag leider oft die Qualität einer Ge-
meinde eingeschätzt wird.

4. Die Ursache

Die «Essigmutter» (die im Behälter ver-
bleibende Bakterienkultur, die den Wein
zu Essig werden lässt), um unseren Ver-
gleich weiterzuführen, die Ursache für
die problematische Situation in diesem
Fragebogen (inkl. Denkanstösse) liegt
meines Erachtens in einem mangelhaf-
ten «Gottesdienstverständnis» (vgl. S. 5,
Sp. 1 zuunterst). Sehr viele diskutable
Gedanken sind kunterbunt zusammen-
gestellt. Was aber fehlt, ist eine Kon-
zeption, eine klare, einfache und nüch-
terne Sicht für das, was die Feier der
Eucharistie im Leben der Kirche ist.
Vielleicht ist das zu viel verlangt für
ein erstes fragebogenartiges Diskussions-
papier. Immerhin will es selber der Er-
neuerung durch die Liturgie zum Durch-
bruch verhelfen (vgl. Einleitung S. 1).
Tut es das? Schafft es nicht Verwirrung
durch wahllose Verwendung alter und
neuer Fachausdrücke samt eigenen
Wortschöpfungen? Besonders diese

Messe-Messe-Messe-Aufgliederung ist
ausserordentlich bemühend. Ebenso die
Vermischung der Ausdrücke: Feier der
Eucharistie, Eucharistiefeier (was offen-
bar nicht das gleiche ist wie Feier der
Eucharistie), Messe, Messfeier, Liturgie,
heilige Messe, Eucharistie, Gottesdienst,
Wortgottesdienst, Opferfeier, Mahlfeier,
Mess-Opfer, Brudermahl, Opfermahl.
Auf S. 4, Sp. 3, etwas unter der Mitte
finden wir den Höhepunkt der Formu-
lierungen dieses Papiers: «Während
Tischgenossen um den Op/erttrc/i ver-
sammelt sind, steht das Brot im Mitte/-

(Kommentar überflüssig!)
Ich will gern zugeben, dass die Fragen
um die Eucharistie als «Opfer» und als

«Mahl» nicht zu den leichtesten gehören.
Darf aber von einer Synode nicht eine
Antwort darauf verlangt werden? Durch
dieses Papier ist jedoch der Klärung
dieser Fragen kein Dienst erwiesen.

Ebensowenig ist diese Theologie ein
Dienst für den geplagten «Feld-, Wald-
und Wiesenseelsorger», der im Religions-
Unterricht und Predigt auch diese Frage
behandeln muss — und zwar so, dass

die Leute damit leben können.

5. Einige praktische Folgerungen

a) Der Inhalt dieses Papiers ist meines
Erachtens nur zum Teil brauchbar. Der
später zu erwartende «Entwurf zu einer
Vorlage» darf den hier eingeschlagenen
Weg nicht weitergehen.



b) Eine statistische Auswertung der auf
Grund dieses Fragebogens sich äussern-
den Volksmeinung halte ich zum vorne-
herein für eine verfehlte Sache. Die ein-
laufenden Antworten müssen von Leu-
ten bearbeitet werden, die zu wägen ver-
stehen. Sie sollten für die Erarbeitung
des Entwurfes zu einer Vorlage minde-
stens die Liturgiekonstitution samt Kom-
mentaren studiert sowie die beiden
Bände «Missarum Sollemnia» von Jung-

mann gelesen haben.
c) Angesichts des doktrinellen Vakuums
in diesem Fragebogen sind wir auf die

Hilfe der Theologen (als «periti») und
der Bischöfe (als «Verantwortliche») an-
gewiesen. Zern; /7el/enberger

Hinweise

Dreisprachiges Liturgiebiatt

Immer besteht der Wunsch, dass die
Touristen in unsern Pfarreien die heilige
Messe gut mitfeiern können. Dazu ver-
öffentlichen wir für jeden Sonntag des
Sommers 1973 ein Blatt. Dieses enthält
jeweils eine Einleitung zum Sonntag, eine
Zusammenfassung der Lesungen und den

ganzen Text des Tagesevangeliums, dies
in französischer, deutscher und engli-
scher Sprache (auf demselben Blatt).
Gerne möchten wir die Anzahl der Inter-
essenten für dieses Hilfsmittel kennen.
Schreiben Sie an: «Groupe diocésain de
travail Eglise et Tourisme», 1565 Delley
FR. Telefon 037 - 77 11 24.

Pfarrblatt der Spanischen Missionen
in der Schweiz

(Mitget.) Seit zwei Jahren besitzen die
katholischen Spanischen Missionen in der
Schweiz ein gemeinsames Pfarrblatt in
spanischer Sprache. Schon viele Schwei-
zer Pfarreien haben dieses Pfarrblatt für
ihre spanischen Glaubensbrüder abon-
niert. Wir glauben, dass dieses Organ
ein gutes seelsorgliches Mittel ist, um
an möglichst alle Spanier zu gelangen.
Darum laden wir alle Schweizer Pfarreien
durch ihre Pfarrherren und Kirchge-
meinden ein, das spanische Pfarrblatt
«BUHO» für ihre spanischsprechenden
Gläubigen zu abonnieren. Für diesen

Dienst zugunsten der Spanier möchten
wir an dieser Stelle allen Pfarrherren
und Kirchgemeinden danken, die dieses

Pfarrblatt für die Spanier, die in ihrer
Gemeinde leben, bereits bestellt haben.

Wir möchten aber auch jenen danken,
die es in Zukunft tun werden.

Der jährliche Abonnementspreis beträgt
Fr. 8.—. Anmeldungen und Zahlungen
möge man richten ah: Mision Catolica
Espanola «BUHO», Nordstrasse 40, 8580
Amriswil (TG). Postcheck 90 - 19792,
St. Gallen.

Die abonnierten Pfarrblätter können ent-
weder der Pfarrei gesamthaft gesandt
werden oder direkt an die Spanier, wenn
das letztere vorgezogen wird. In diesem
Fall bitten wir, ein Verzeichnis der Na-
men und Adressen an die folgende Stelle
zu schicken: Misiön Catölica Espanola,
Nordstrasse 40, 8580 /Imriswil (TG).

Theologiestudium für Mittelschullehrer

Mit dem Sommersemester 1973 wird von
der Theologischen Fakultät der Universi-
tät Basel in Zusammenarbeit mit Profes-
soren der Theologischen Fakultät Luzern
ein neuer Lehrgang angeboten. Zukünf-
tige Mittelschullehrer sollen einen Teil
ihrer Ausbildung in Theologie machen
können. Damit werden sie befähigt, spä-
ter an ihrer Schule auch Religionsunter-
rieht zu erteilen.

Das besondere Kennzeichen dieses neuen
Angebotes ist die interkonfessionelle Kon-
zeption, so dass Mitglieder sowohl der re-
formierten wie der römisch-katholischen
Kirche diesen Lehrgang besuchen kön-
nen und somit in beiden Kirchen später
eine Anstellung als Religionslehrer im
Nebenamt möglich wird. Anstoss zu die-
sem Lehrgang wurde die Tatsache, dass

in beiden Kirchen der Nachwuchs an
Religionslehrern auf breiter Basis geplant
werden muss, soll der Religionsunterricht
an der Schule auch weiterhin aufrecht-
erhalten werden können. Mit
diesem neuen Lehrgang wird eine neue
Möglichkeit geschaffen, um einmal Reli-
gionslehrer an den Schulen engagieren
zu können, die auch die notwendige Aus-
bildung haben, ohne dass sie deswegen
bereits das volle katechetische Studium
absolviert haben. Wir können in der Pra-
xis nicht nur von diesem Idealfall aus-
gehen.

Der Lehrgang ist konzipiert nach einem

Vorschlag von Professor Neidhart. Die-
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Zum Fastenopfer 1973

Drucksachen, die während der Fa.snac/ii.s-
/erien versandt werden, lau/en Ge/ahr, n/c/ii
die notwendige öeriicfcsic/iiigung zu /inden.
.Davort m d/esem Fa// d/e Anregun-
gen zum sonntäglichen Gottesdienst (Texte
zum Ferkünden, zum ßussakt und ergän-
zende Fürbitten) betro//en. Sc/iade, denn
diese Texte zie/en niciif au/ das materielle
Ziel des Fastenop/ers, sondern eignen sielt
als Anregung zur geistigen Fertie/ung. Dass
es meltr braucht als ein paar gut /ormu/ier-
ter Kaiendersprüche um überkommene
Denkschemata und Motivstrukturen zu an-
dern, muss nickt erst durc/i soziologisc/te
Untersuchungen erhärtet werden. Darum
haben /'ene völlig recht, die nicht müde wer-
den zu betonen, die Zahl der ausgeteilten
FO-/lgenden sei noch lange kein Beweis,
dass die damit angestrebte Bewusstseins-
bildung auch erreicht wird. O/t a/lerdings
sind es haargenau die gleichen, die nicht
den kleinsten Finger rühren (ausser im Reli-
gionsunterricht), um ein Mehreres zu errei-
chen.

Ob einer das Fastenop/er am ehemaligen
Fassionssonntag oder am Palmsonntag ein-
zieht, ist /eder P/arrei anheimgestellt. Ge-
schiebt es am 5. Fastensonntag, wäre es
Jetzt an der Zeit, das entsprechende Plakat
mit der /lu/schri/t «/Im nächsten Bonntag
Fastenop/er» sichtbar zu machen. Die gele-
gentlich in Ferbindung mit einem ganz und

gar nicht bosha/ten Lächeln zu hörende
Fermufung, es sei die Zentralstelle, die mit
san/tem Druck eine Ferlegung des Einzugs
au/ den Palmsonntag suggeriere, tri//t ganz
und gar nicht ins Schwarze. Fine ganze Be-
gion schrieb in einem o//izieilen Brie/ an
den ßischo/ von Basel; «Manche Katholiken
vermögen nicht einzusehen, warum der
Einzug der Säcklein in der ganzen Schweiz
einheitlich am Passionssonntag und damit
24 Tage vor Ende der Fastenzeit er/olgt.
Wir glauben, dass es sinnvoll ist, bezüglich
des Einzugstermins mindestens die £in/üh-
rung einer /lexibleren Praxis zu prü/en.
Unseres Erachtens würde es dem Wesen des
Fastenop/ers besser entsprechen, dieses nach
zlbtau/ der Fastenzeit, die /a erst mit dem
Karsamstag absch/iessf, bzw. nach Ostern,
einzusammeln.» Ganz abgesehen davon, dass
ein Einzug in/olge des Massentourismus an
Ostern mit einigen Schwierigkeiten verbun-
den wäre, will man vorderhand von einer
o//iziellen Ferlegung des Sammeltermins ab-
sehen. 2/ingegen steht der /lexiblen Praxis
rein gar nichts im Wege, mindestens nicht
von den Organen des Fastenop/ers aus.

Die — was mit Nachdruck /esfgehalten sei
— sorg/ältige Ferteilung an die Dritte Welt
begegnet bei den Lesern des Ferteilberichtes
kaum grossen Schwierigkeiten bzw. Einwän-
den. /Inders verhält es sich mit den im In-
land unterstützten Werken. Fom Lförensa-
gen könnte ich da nicht nur von /(rger über
nichtbewilligte Zuwendungen berichten, son-

dern noch mehr von Bedenken bis Protesten,
dass dieses oder Jenes Werk mit einem Bei-
trag bedacht worden sei. Diese gehen meist
von der glücklicherweise nicht zutrej/enden
Meinung aus, das Fastenop/er garantiere
mit seinem Beitrag die Qualität oder E//ek-
tivität eines Werkes. So etwas würde Ja

einen nicht zu bewältigenden und noch viel
weniger zu vertretenden Superdirigismus mit
sich bringen. Es steht der Expertenkommis-
sion Inland lediglich zu, nach den ihr ver-
kindlich au/gesteilten Kriterien die A/ögüch-
keit einer Subvention im Rahmen der zur
Fer/ügung stehenden Summe zu bemessen
und nachträglich die zweckgetreue Ferwal-
tung des Geldes zu kontrollieren. Ob aber
ein Werk mit der ihm zugesprochenen
Summe — es handelt sich ohnehin nur um
einen Teilbetrag — das Beste, Klügste und
Sinnvollste tut, hängt von der Qualität sei-
ner Leute ab, /ur die aber das Fastenop/er
keine Garantie übernehmen kann noch dar/.

Es stimmt durchaus: die in der /Igenda
verö//entlichte Ergebnisrechnung enthält an-
dere Zahlen als der Ferteilbericht. /ene be-
zieht sich au/ das /ahr 2977, dieser au/ das
Jahr 7972. Es dür/te absolut begrei/iieh sein,
dass bei ,4bscA/HSs der /Igenda-Redakfion
noch keine Ergebnisrechnung /ür das ver-
gangene /ahr vorlag, /etzf ist es allerdings
soweit, doch muss sie noch von einer Treu-
handstelle überprü/t und dann anschliessend
von /Iktions- und Sti/tungsrat genehmigt
werden. Gustav Kalt
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Amtlicher Teil

Für alle Bistümer

Erklärung der Schweizer Bischöfe zur
Abtreibung

Die Schweizer Bischöfe haben folgende
Erklärung zur Abtreibung erlassen:

1. Die vorsätzliche Abtreibung ist immer
ein schweres Vergehen gegen das Leben
eines Menschen.

2. Das menschliche Leben schützen
heisst, auch alles daransetzen, dass
das Recht und das Wohl der mensch-
liehen Person in unserer Gesellschaft
nicht wirtschaftlichen Imperativen ge-
opfert wird.
Jene Personen oder Gruppen, die sich
über die sozialen Forderungen zum
Schutz der Familie und insbesondere der
ledigen Mütter, die Erziehung und För-
derung der menschlichen Würde hinweg-
setzen oder diese vernachlässigen, laden
eine ebenso grosse oder noch grössere
Schuld auf sich als jene, die in eine Ab-
treibung einwilligen.
3. Der Staat ist verpflichtet, jedes mensch-
liehe Leben gesetzlich zu schützen, vor
allem aber das Leben des ungeborenen
Kindes vom Augenblick seiner Empfäng-
nis an.

4. Es genügt nicht, dieses Gesetz zu ver-
künden und in Erinnerung zu rufen.
Gleichzeitig muss auch jenen Müttern,
die sich in Schwierigkeiten befinden, ge-
holfen und die Aufnahme des Kindes
vorbereitet werden. Menschlichkeit und
Brüderlichkeit müssen gefördert und ver-
tieft werden.

5. Gott, die Quelle des Lebens, der Gna-
de und des Verzeihens, ist alleiniger Rieh-
ter über die Gewissen. Trotz der Pflicht,
das menschliche Leben zu achten, darf
der Christ seinen Mitmenschen nicht ver-
urteilen. Er muss sich vielmehr seiner
eigenen Verantwortung bewusst werden,
wenn er jenen oft tragischen Fällen ge-
genübersteht, die zur Zerstörung mensch-
liehen Lebens führen können.

Die Schweizer ß/.vcüö/e

Bistum Basel

Fortbildungskurs
Zu den diözesanen Fortbildungskursen
treffen sich das Kapitel Zh# vom 2. bis
4. April 1973 in Kerns, das Kapitel Sern
vom 9.—11. April 1973 in Dulliken.

Stellenausschreibung

Die Stelle eines hauptamtlichen /ndu-
.str/e.see/.jorgers /tir den Kan/on Zng (Amt
«Kirche und Industrie») wird zur Be-

setzung ausgeschrieben. Interessenten
(Priester oder Laientheologen) mögen
sich melden beim Diözesanen Personal-
amt, Baselstrasse 58, 4500 Solothurn,
wo auch nähere Auskünfte erteilt wer-
den.
Die Pfarrei Enne/ZWen (AG) sucht
einen Re.y;gna/en zur Mithilfe haupt-
sächlich in der Liturgie und bei Hausbe-
suchen. Antritt wenn möglich nach
Ostern. Anmeldung beim Diözesanen
Personalamt, Baselstrasse 58, 4500 Solo-
thurn.

Berichtigung

C/emen.y Fearer wurde zum Kaplan in
HergwwaM gewählt und nicht zum Ka-
plan in Hergiswil (LU), wie in Nr. 12,
S. 194, irrtümlich vermerkt war.

Im Herrn verschieden

Em// /oo.v, P/arre.v%na/, A e.vcü

Emil Joos wurde am 30. Januar 1892
geboren und am 14. Juli 1918 in Luzern
zum Priester geweiht. Er begann sein
Wirken als Vikar in Basel (St. Maria)
und war in den Jahren 1930—1951
Pfarrer von Therwil (BL). Danach über-
nahm er Seelsorgeaufgaben im benach-
harten Elsass. Er zog sich 1964 als Re-
signât nach Saint-Louis (bei Basel) und
später in das Pflegeheim Aesch (BL) zu-
rück. Er starb am 17. März 1973 und
wurde am 21. März 1973 in Basel (Fried-
hof Hörnli) beerdigt.

Engen von Fe/ten, Kap/an in Sins

Eugen von Feiten wurde am 20. März
1900 in Niedererlinsbach geboren und
am 17. Juli 1927 in Luzern zum Priester
geweiht. Sein erstes Priesterwirken voll-
zog sich in Trimbach als Vikar, Pfarr-
verweser und Pfarrer (1927—1937). Seit
1939 wirkte er als Kaplan in Sins bis
1972. Nach kurzer Resignatenzeit starb
er am 23. März 1973 und wurde am 26.
März 1973 in Sins beerdigt.

Bistum Chur

Im Herrn verschieden

Or. P. A/Aert Auer OSB, iSpir/taa/,
E/üe/i-Rnn/i

Pater Albert Auer (Taufname Alfons)
wurde am 27. Januar 1891 in Landshut
(Bayern) geboren. Er trat der Benedikti-
nerabtei Neresheim (Württemberg) als
Mönch bei und wurde dort am 14. August
1921 zum Priester geweiht. P. Albert
Auer wirkte später als Universitätspro-
fessor in Salzburg (1925—1964). Seit

1964 war er Spiritual im Aufgebothaus
in Flüeli-Ranft (OW). Er starb daselbst
am 20. März 1973 und wurde am 24.
März 1973 in Sachsein beerdigt.

Bistum St. Gallen

Im Herrn verschieden

An/ou Se/va, P/arre.y/#««?, Eener/üa/en
Anton Selva wurde am 28. August 1908
in Thal geboren und am 17. März 1934
in St. Gallen zum Priester geweiht. Er
wirkte als Kaplan in Sargans (1934 bis
1937) und Vikar in Niederuzwil (1937 bis
1942), als Pfarrer von Gais (1942—1946),
Teufen (1946—1960) und Montlingen
(1960—1965) und seit 1965 als Pfarr-
vikar in Feuerthalen. Vor einigen Jahren
musste er sich krankheitshalber aus der
Seelsorge zurückziehen. Er starb am 17.
März 1973 und wurde am 21. März 1973
in Zug beerdigt.

Westschweiz

Katholisches Zentrum für Radio und
Fernsehen der Westschweiz (C. C. R. T.)

Infolge des Hinscheidens unseres ver-
ehrten Mgr. Jacques Haas möchten wir
unsern Lesern einige Informationen zu-
kommen lassen, die sich auf die Be-
schlösse des Verwaltungsrates der
C. C. R. T. stützen und gültig bleiben, bis
ein neuer Direktor die Arbeit unseres
verstorbenen Mitbruders fortsetzen wird:
1. Das Sekretariat der C. C. R. T. sichert
weiterhin die Verbindung mit Hörern,
den Behörden und den Regisseuren von
Radio und Fernsehen. Alle einschlägi-
gen Postsendungen können dem Sekre-
tariat zugestellt werden. (Adresse: 19, ch.
du Boisy, 1004 Lausanne, Telefon 021 -
24 87 37.)

2. Für dringliche Angelegenheiten wende
man sich bitte unmittelbar an folgende
Personen:

Für RfldiosendMrtgen: entweder an
Hochw. Herrn Georges Juvet, Cure de

Notre-Dame, 1096 Cu//y VD, Telefon
021 - 99 20 59 (privat), 021 - 99 21 66

(Pfarramt) oder an Hochw. Herrn Prof.
Jacques Richoz, Priesterseminar, 264, rue
Père-Girard, 1700 Ere/èurg, Telefon
037 - 22 32 42.

Abbé G. Juvet versieht ad interim den
Dienst an der Direktion der C. C. R. T.
Für das Eernse/ien: an Hochw. Herrn
Henri Nicod, chemin de l'Epargne 4,
1213 Pet/7-Lancy GE. Telefon 022 -
92 21 86 (privat), 022-47 15 45 (Fern-
sehamt).

Die ßi.vcüö/ücüe Kanz/e; von Ere//>urg
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Synode 72

Mitverantwortung des Christen
für die Mission, die Dritte Welt und den Frieden
Interdiözesane Sachkommission 10

Die Verantwortung der Kirche in der Schweiz
für Mission, Entwicklung und Frieden

Komm/ss/onsöer/cAjf

Einleitung
Die Kommission ist sich der Problematik der Ausdrücke
wie «Dritte Welt», «Entwicklungsländer», «Junge Kir-
chen» usw. durchaus bewusst. Da sie jedoch allgemein
gebraucht werden und da aus dem Zusammenhang der
Texte die richtige Sinnbedeutung dieser Ausdrücke
verstanden werden kann, hat die Kommission deren
Gebrauch einer langatmigen Umschreibung vorgezo-
gen.
Aus zeitlichen Gründen war es der Kommission nicht
möglich, die hier als Kommissionsbericht bezeichneten
Texte (Abschnitte 1 bis 3) im Plenum durchzubespre-
chen. Sie entsprechen deswegen nicht in allen Teilen
der Meinung aller Mitglieder der Kommission. Dies um
so weniger, als sowohl die Diskussion in der Kommis-
sion wie auch die Reaktionen aus der Öffentlichkeit
starke Unterschiede in der Beurteilung der Texte zeig-
ten.
Mission, Entwicklung und Frieden werden im folgen-
den als Auffächerung des einen und gleichen Auftrages
der Kirche verstanden, der aufscheint

— in der Verkündigung der Heilsbotschaft Christi,

— in der partnerschaftlichen Hilfe zur Selbstverwirk-
lichung des Menschen,

— in der aktiven Sorge um Gerechtigkeit für alle und
um Verminderung der Gewalt.

Das Ziel dieses dreifachen Auftrages kann mit dem
biblischen Leitbild Fr/'eden (Schalom) umschrieben
werden.
Der Mensch vermag sein persönliches Heil nicht iso-
liert und unabhängig von seiner Umwelt zu verwirkli-
chen. Erst wenn er die ihm gegebenen Möglichkeiten
ernsthaft für die Befreiung der Mitmenschen von in-
nerer Knechtschaft (Sünde) und äusserer Unfreiheit
(Armut, Krankheit, Unwissenheit, Unterdrückung) ein-
setzt, entspricht er wirklich dem Anruf der christlichen
Botschaft.

Die m/'ss/'onar/'sche Verkündigung der Heilsbotschaft
enthält wesentlich den prophetischen Hinweis auf den
in Christus verheissenen Frieden. Ebenso verpflichtet
diese Botschaft zum Einsatz für die Enfw/'ck/i/ng der
Völker, d. h. jedes Menschen und des ganzen Men-
sehen, wodurch erst die echten Bedingungen für den
individuellen und sozialen Fr/'eden geschaffen werden.
Mission, Entwicklung und Frieden gehören deshalb
innerlich so eng zusammen, weil sie drei Dimensionen
des e/'nen christlichen Glaubensvollzuges sind.

1 Mission

f.7 D/'e Lage der K/'rcbe

7.7.7. D/'e Un/Versa/Zfäf der K/'rcöe
Die Botschaft von der Befreiung (Lukas 4,18), die Chri-
stus der Welt verkündet, richtet sich an alle Völker, alle
Rassen und alle Menschen (Matthäus 28,19). Dieser
Botschaft verpflichtet, versteht die Kirche ihre Sendung
als Dienst für die ganze Welt. Im Verlauf ihrer zweitau-
sendjährigen Geschichte wurde die Kirche praktisch
unter allen Völkern gegenwärtig. (Vgl. Gaudium et Spes
58)

7.7.2. D/'e K/'rcöe a/s M/'nderhe/'f

In früheren Jahrhunderten bekannten sich ganze Völ-
ker zu Christus. Heute leben die Christen mehr und
mehr «in der Diaspora», d. h. als Minderheit in einer
mehrheitlich nichtchristlichen Umwelt. Viele lassen
sich durch diese Tatsache entmutigen. Wer jedoch als
Christ die Parabel vom Sauerteig (Matthäus 13,33) ernst
nimmt, versteht die Universalität der Kirche nicht als
geographische Ausdehnung und zahlenmässige Stär-
ke. Vielmehr stellt er sich in ihren weltweiten Dienst
durch eine immer neue Bekehrung des Herzens, durch
den hellhörigen Dialog mit den NichtChristen und im
Bemühen, seinen christlichen Glauben nicht an den
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menschlichen und kulturellen Werten seiner Umge-
bung vorbeizuleben.

1.1.3 In Frage gestellte Mission

Viele Christen stellen die missionarische Tätigkeit in

Frage. Sie verurteilen eine missionarische Tätigkeit
im Stile der früheren Kolonisatoren. Sie wenden sich
gegen eine Mission, die ihren Erfolg an Taufzahlen und
am Sakramentenempfang misst, weil die Bekehrung
der Herzen etwas viel Tieferes bedeutet. Sie erheben
den Vorwurf, die Missionare hätten mit dem Christen-
tum auch die europäische Kultur importiert und da-
durch asiatische, afrikanische oder lateinamerikani-
sehe Kulturen zerstört.
Andere stellen die Mission als solche in Frage, mit der
Begründung, alle Religionen seien gleichwertig, zum
Heil sei das Christsein darum nicht unbedingt erforder-
lieh. Diese Vorwürfe stellen uns vor die entscheidende
Frage:

7.2 Was /'sf M/ss/'on?

7.2.7 D/'e /W/'ss/'on Goffes

Die Mission ist vorerst die Sache Gottes. Sie bedeutet
sein Kommen,zu den Menschen, sein eigenes Mensch-
werden. Dieses Kommen verwirklicht sich in einer
zweifachen Mission: Im Kommen des Sohnes, der von
der Jungfrau Maria geboren wurde und in unsere Welt
eintrat;
Im Kommen des Heiligen Geistes, der im Pfingstereig-
nis die durch Leben und Auferstehung Christi grund-
gelegte Kirche stiftete (Ad Gentes 2—4).

7.2.2 D/e M/'ss/'on der K/'rche

Eine Mission der Kirche gibt es nur auf Grund und im
Sinne Gottes. Im Gehorsam gegenüber ihrem Stifter
und in der Kraft des Pfingstereignisses ist die Kirche
zu allen Zeiten und auf allen Breitengraden der Erde
in Mission. Aber das Gegenwärtigwerden der Kirche
unter den Völkern ist nicht einfach Ausbreitung der
Kirche. Vielmehr geschieht durch die Mission Stiftung
und Neugründung. Wo immer das Wort Gottes verkün-
det wird und der Mensch zum Glauben kommt, wo im-
mer die Gläubigen sich sammeln, um der Weisung Got-
tes Folge zu leisten und das Mahl der Danksagung
(Eucharistie) zu begehen, da wird Kirche gegründet.
In den einzelnen so entstandenen Teilkirchen ist die
eine Kirche Gottes gegenwärtig. Was die Schrift vom
einzelnen Gläubigen sagt, gilt auch von den Kirchen:
Eine trage der andern Last (Gal 6,2). Keine suche
bloss das ihre, sondern was für die andere gut ist
(1 Kor 10,24). Keine der Kirchen ist nur in eigener Sa-
che verantwortlich. Schicksal und Auftrag der andern
Kirche gehört mit zu ihrer Sache: «Eine jede (Kirche)
hat den Raum ihrer Liebe bis zu den Grenzen der Erde
hin auszuweiten und die Sorge für jene, die in der Ferne
leben, wie für jene, die ihre Mitglieder sind, auf sich
zu nehmen» (Ad Gentes 37).

7.2.3 Ze/'chen der Hoffnung
Die Mission der Kirche bezieht sich nicht nur auf jeden
Menschen, sondern auch auf den ganzen Menschen.
Darum verkündet sie einerseits Christus, den Aufer-
standenen, als Anfang und Urbild der mit Gott versöhn-

ten Menschheit. Andererseits beteiligt sie sich aber
auch an den Bemühungen, die Lebensbedingungen so
zu verändern, dass sie echtes Menschsein für alle er-
möglichen. Zur Erfüllung ihres missionarischen Auf-
träges gehört wesentlich auch der Einsatz für Entwick-
lung und Frieden. Sie ist gesandt zum Dienst an der
Befreiung des Menschen von innerer und äusserer
Knechtschaft. Dadurch legt sie den Grund zur Hoff-
nung auf jene Befreiung, die Frieden ohne Gefährdung
bedeutet. Alle über die Welt hin zerstreuten Teilkirchen
haben angesichts des Elends der Slums, des Unrechts
der Folterungen, der Hartherzigkeit des Reichtums und
jeglicher anderer Art von Unrecht sichtbare Zeichen
solcher Befreiung zu werden.

7.3 D/e m/ss/onar/sche l/eranfworfung der K/'rche //?

der Schwe/z

Aus der Neubesinnung auf den missionarischen Auf-
trag wird der Kirche in der Schweiz der Mut zur nöti-
gen Erneuerung erwachsen (Ad Gentes 35 und 37). Ihre
konkreten Reformen werden in dem Masse Zeichen
der Hoffnung und der Befreiung sein, als sie in einem
Klima der Solidarität und des Verzichtes auf Macht er-
folgen. Daraus muss eine echte Partnerschaft mit den
Völkern und Kirchen der Dritten Welt in Anerkennung
ihrer Selbständigkeit und Selbstbestimmung erwach-
sen.
Diese Partnerschaft setzt das Engagement und die Mit-
arbeit auf allen Ebenen voraus: bei jedem einzelnen
Christen, bei den Pfarreien und den Diözesen.

2 Entwicklung

2.7 Unsere 1/eranfworft/ng

2.7.7 A/of und Aöhäng/gke/'f
Alle Menschen streben darnach, von den Fesseln der
Not und Abhängigkeit frei zu werden. Doch besitzen
heute gegen zwei Milliarden Menschen keine Möglich-
keit, dieses Ziel der menschlichen Entfaltung zu errei-
chen. Immer grösser wird die Zahl jener, die diesen
Zustand als demütigend und darum unerträglich
empfinden. Dies um so mehr, als heute die Gesellschaft
stets neue Situationen von Ungerechtigkeit hervorruft.
Die von ihr geschaffenen Lebensbedingungen stellen
so schwere Hindernisse dar, dass es lange nicht allen
Menschen und Gesellschaftsschichten möglich wird,
mehr zu gelten um mehr zu sein (Paul VI., Fortschritt
der Völker 15).

2.7.2 E/nhe/'f und Zusammengehör/g/ce/f
Die Christen der reichen Länder, darunter auch die
Christen in der Schweiz, haben noch nicht in genügen-
der Weise die Forderungen erkannt und anerkannt, die
ihnen aus ihrer Verantwortung gegenüber der Entwick-
lung der Völker erwachsen. Diese Verantwortung grün-
det auf der Einheit und Zusammengehörigkeit des Men-
schengeschlechts, das aus der Vaterschaft Gottes her-
vorgegangen und in Christus erlöst ist. Zu oft werden
auch Christen mitschuldig an der selbstsüchtigen Ta-
tenlosigkeit gegenüber der Not und der demütigenden
Abhängigkeit so vieler Mitmenschen. «Es ist leicht, die
Verantwortung für Ungerechtigkeiten andern aufzubür-
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den, wenn man nicht gleichzeitig sieht, wie man selber
darin verstrickt ist und notwendig vor allem der eige-
nen Umkehr bedarf» (Brief Papst Pauls VI. an Kardinal
Roy, Octogesima adveniens, S. 48).

2.7.3 G/aubwürd/'g/re/'f der Cbr/'sfen

Die Glaubwürdigkeit des Christentums hängt wesent-
lieh davon ab, ob die Christen ihre Verantwortung ge-
genüber der Dritten Welt wahrnehmen. Jeder Christ
ist aufgerufen, seine Verantwortung zu erkennen und
diese in Familie, Bekanntenkreis, politischer Partei
usw. durch Wort und Beispiel zu verwirklichen. Das
setzt voraus, dass er zuerst sich selbst freimacht vom
«Hang zu Macht und Unterdrückung, der am Ursprung
jeden Krieges und jeder Ungerechtigkeit steht» und
den Menschen, «ohne dass er sich dessen bewusst
wird, in die Reihen der Unterdrücker stellt» (Roger
Schütz, La fête soit sans fin).

2.2 Forderungen der So//cfa/7fäf

Die Solidarität verlangt von jedem einzelnen und von
jeder Gemeinschaft nicht nur den andern nicht zu scha-
den, sondern auch zu deren geistigen und materiellen
Entwicklung beizutragen.

2.2.7 Se/bsf/rr/f/scbe Ha/fung:
Die Entfernung der Entwicklungsländer sowie die Viel-
schichtigkeit der gestellten Probleme führen bei vielen
Leuten dazu, dass sie gerne zugeben, man müsse für
sie etwas tun, aber einige fügen sogleich hinzu, dass
sie sich selber dafür genug einsetzen.
Zwei besondere Begleitumstände begünstigen die Ent-
Wicklung dieser Haltung in der Schweiz:

— Man sagt, die Schweiz sei nie eine Kolonialmacht
gewesen, und sie trage deshalb keine Verantwor-
tung für die Armut in der Dritten Welt. Man vergisst
aber dabei, dass sie nicht wenig dazu beiträgt, eine
wirtschaftliche und finanzielle Vorherrschaft auf die
Entwicklungsländer aufrechtzuerhalten. Und sie
tut es immer von neuem, indem sie sich in zum Teil
fragwürdiger Weise am Waffenhandel und an der
Bildung grosser Trusts beteiligt; indem sie den Pro-
fiten einen sicheren Hort bietet, die, anstatt in den
Entwicklungsländern wieder investiert zu werden,
nur uns bereichern; indem wir bestimmten Produk-
ten aus den Entwicklungsländern die Grenzen
schliessen; indem wir uns an den Währungsvortei-
len der reichen Nationen beteiligen usw.

— Indem wir diese Vorherrschaftsstellung unterstüt-
zen und aufrechterhalten, verhindert unser Land
die normale Entwicklung der ärmeren Länder.

Das Neutralitätsstatut unseres Landes bedeutet keine
Rechtfertigung, sich von den Anstrengungen zugunsten
der Entwicklungsländer fernzuhalten, zumal die
Schweiz heute den Grundsatz der Neutralität mit dem
der Solidarität verbindet (vgl. den Entwurf zum Bundes-
gesetz über Entwicklungszusammenarbeit und huma-
nitäre Hilfe). Wir sind mitverantwortlich für die Völker-
familie und können uns der Verpflichtung nicht entzie-
hen, durch unsere Politik darauf hin zu wirken, «die
Einzel-Interessen der weiteren Sicht des Allgemein-
wohls unterzuordnen» (Paul VI., Ansprache an das in-
ternationale Arbeitsamt).

Eine Haltung der Selbstgefälligkeit ist um so weniger
berechtigt, als der Einsatz der Schweiz für die Dritte
Welt im Vergleich zu unserem nationalen Reichtum, zu
den Gewinnen, die wir aus den Handelsbeziehungen
mit diesen Ländern erzielen, und zu den Anstrengun-
gen anderer Staaten klein ist.

2.2.2 Verz/cbf auf Vorurfe//e
Wollen wir unserer Verantwortung den Menschen und
Völkern der Entwicklungsländer gegenüber nachkom-
men, dann ist es nötig, diesen mit Wohlwollen und in
aufrichtiger Liebe zu begegnen. Folglich müssen ge-
wisse Haltungen neu überdacht werden:

— Das Abendland hat lange Zeit geglaubt, den Völ-
kern der Entwicklungsländer die Zivilisation brin-
gen zu müssen, indem es ihnen die seine aufge-
zwungen hat. Die Vorurteile sind derart fest in uns
verankert, dass wir dazu neigen, Ausländer in un-
serem Land herablassend und abweisend, mit einer
Art Rassismus, zu behandeln. Wir sind mitverant-
wortlich für die Ausmerzung solcher Haltungen und
ihrer Folgen. Glaube und Gebet lassen uns den Sinn
der Ausdrücke wie «Kinder des gleichen Vaters»
oder «Brüder in Christus» verstehen und die Konse-
quenzen für unser Handeln ziehen.

2.2.3 Engagemenf
Bei der Ausübung unserer Mitverantwortung gegen-
über der Dritten Welt werden wir unweigerlich mit der
politischen Seite unseres Einsatzes konfrontiert. Viele
fühlen sich für die politischen und wirtschaftlichen Ent-
scheide ihrer kantonalen oder eidgenössischen Be-
hörden zu wenig verantwortlich. Auch wenn es schwie-
rig ist, die politischen, wirtschaftlichen und sozialen
Zusammenhänge zu erkennen oder zu durchschauen,
müssen wir wissen, dass unser Verhalten auf politi-
scher Ebene Folgen zeitigt. Schon sich selbst zu ver-
ändern, hat politische Konsequenzen.
Die traditionelle Haltung des Misstrauens und der Di-
stanz gegenüber der Politik ist fehl am Platz. Um eine
gerechtere Welt zu schaffen sind bestimmte Reformen
und Strukturveränderungen unumgänglich. Es ist dar-
um erfreulich, dass viele Christen in politischen Bewe-
gungen mitarbeiten, die sich solche Ziele gesetzt ha-
ben. Die christlichen Gemeinschaften haben die Auf-
gäbe, dem einzelnen bei der Vertiefung der spezifisch
christlichen Dimension seines Engagements zu helfen.
Damit soll für den Christen die Gefahr vermieden wer-
den, «sich in ein System hineinzwingen zu lassen, des-
sen Grenzen und Totalitätsanspruch ihm vielleicht zu
spät bewusst werden» (Octogesima adveniens 28).
Ausserdem kann dadurch die christliche Inspiration
eines solchen Einsatzes klar sichtbar werden.

2.2.4 Wer im Glauben seine persönliche Verantwor-
tung und seine Mitverantwortung gegenüber der Drit-
ten Welt leben will, sieht sich selber in einer Gross-
zahl von Vorurteilen befangen. Sie machen es ihm
schwer, in einer gegebenen Situation die richtige Hai-
tung einzunehmen. Der Christ muss «sich seiner Be-
weggründe klar werden und die erstrebten Ziele in
einem grösseren Zusammenhang sehen, damit er die
Gefahr egoistischer Sonderinteressen und totalitärer
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Gewalttätigkeit vermeidet» (Octogesima adveniens 49).
Er bedarf dazu einer sorgfältigen Beurteilung der Si-
tuation und gültiger Kriterien für sein Engagement.

2.3 Kr/f/sche l/nfersc/je/'dung
Der Christ muss lernen, den grundlegenden menschli-
chen Werten der Solidarität, der Gleichheit und der
Freiheit ihre christliche Dimension zu geben.
Dieser Lernprozess gründet in den Quellen des
Glaubens und in den Erkenntnissen der menschlichen
Wissenschaften. Er hat sich zu bewähren im Dialog
innerhalb der Kirche und mit allen Menschen guten
Willens. Sein Ziel ist die Entscheidung zur situations-
gerechten Tat.

3 Friede

3.7 Fr/'ed/ose We/f

Es besteht kein Zweifel, dass der Friede immer bedroht
ist. Die Wurzeln dieser Bedrohung liegen in der Natur
des Menschen selbst: im Egoismus und Machthunger
einzelner, im Missbrauch der Macht durch einzelne
oder dominierende Gruppen in ideologischer, sozialer
oder ökonomischer Hinsicht. Die ungeheure militäri-
sehe Machtsteigerung der Grossstaaten dank der
Technologie, die Arbeitslosigkeit, die Bevölkerungs-
explosion und mit ihr der wachsende Entwicklungsun-
terschied zwischen den Ländern der südlichen und der
nördlichen Hemisphäre haben zu einer weltweiten Be-
drohung des Friedens geführt, in der die Existenz der
Menschheit selbst in Frage gestellt ist. Das Austragen
der Gegensätze mit Waffen ist keine Lösung.
Die Menschen von heute haben die dringende Aufga-
be, miteinander zu fragen und zu forschen, was mit
Frieden durch die Weisheit der Heiligen Schrift und
der Menschen guten Willens der Welt zugesagt ist. Die-
ses Suchen nach dem Frieden ist Meditation und dann
konsequente Aktion.

3.2 E/'n neues Fr/edensversfändn/s /sf nofwend/g
Friede besteht nicht einfach im Schweigen der Waffen,
vielmehr bedeutet er menschenwürdiges Leben für al-
le, ohne Hunger und Unterdrückung, in Geborgenheit
und mit Entfaltungsmöglichkeit für den einzelnen wie
für die Gesellschaft. Er ist nicht sosehr ein Zustand

als ein Prozess, in dem die Menschen füreinander das
Gemeinwohl, die Freiheit und die Gerechtigkeit erstre-
ben und erarbeiten. Ganz besonders heute gilt, dass
«Entwicklung der neue Name für Friede» ist, voraus-
gesetzt, dass wir darunter nicht nur den materiellen
Fortschritt verstehen, sondern die Bemühungen um die
Entwicklung aller Menschen und des ganzen Menschen
(Paul VI.).

3.3 D/e Berufung zum Fr/'eden

Die Botschaft Christi ist eine Botschaft des Friedens,
zusammengefasst im Gebot: Liebe deinen Nächsten
wie dich selbst. Wie aber beginnt der Einsatz für den
Frieden: Dadurch, dass wir den Frieden als Geschenk
und Auftrag von Gott annehmen; dass wir die Ursachen
des Unfriedens nicht zuerst bei andern, sondern bei uns
selbst suchen; dass wir bereit werden, eigene Positio-
nen und Interessen preiszugeben, den Pluralismus von
Kulturen, Religionen und Lebensweisen anzunehmen,
auf Gewalt und Macht zu verzichten, über Vergangenes
uns auszusöhnen und Risiken im Dienste der Versöh-
nung einzugehen. Diesen Aufbruch zur Arbeit für den
Frieden muss jeder einzelne vollziehen und diese Hai-
tung in die religiösen und politischen Gemeinschaften
hineintragen.

3.4 Der E/'nsafz für den Fr/eden

Das Engagement für den Frieden erfordert zunächst,
dass jeder sich über seine Verantwortung und die dar-
aus erwachsenden Verpflichtungen eingehender Re-
chenschaft gibt. Ohne Rücksicht und Offenheit für die
andern, ohne Bereitschaft zu Dialog und Toleranz, ohne
den entschiedenen Friedenswillen kann es nämlich
keinen Frieden unter Menschen geben.
Der Einsatz für den Frieden verlangt ferner, dass jeder
entsprechend dem Gebot der Liebe sich für die Ge-
rechtigkeit einsetzt, denn Friede und Gerechtigkeit ge-
hören engstens zusammen. Sinnvoll ist auch das Gebet
für den Frieden, denn es weist auf dessen Grund hin.
Die Kirchen und die einzelnen Christen sind nicht bloss
berufen, sich mit Worten für den Frieden einzusetzen,
sondern auch durch das Zeugnis ihres Lebens den
Frieden überhaupt zu ermöglichen. Zu oft handeln sie
jedoch nicht in Übereinstimmung mit ihren mündlichen
Beteuerungen und erwecken dadurch vor der Umwelt
einen sehr zwiespältigen Eindruck.

Vor/age

4 Bewusstseinsbildung DE

4.7 A/eues We/f- und K/rcöenversfändn/'s

l/m der Verantwortung /'m ßere/'cb der Prob/eme d/'eser
Vor/age gerecht zu werden, bedarf es e/'ner e/genf//-
eben ge/sf/gen A/euor/enf/erung. Der e/'nze/ne muss s/'cb
zuerst se/ner e/'genen Lebenss/'fuaf/'on und der Grund-
fragen der We/fgeme/nschaff bewussf werden, um s/'cb
dann entsprechend zu verba/fen und zu bande/n.

D/'ese Aufgabe der ßewussfse/'nsb/Vdung sfe//f s/'cb der
K/'rcbe aber n/'cbf nur b/'er, sondern auf a//en Geb/'efen
/'hrer W/'r/csam/re/'f. Desba/b erwartet d/'e Synode, dass
/'m ßabmen der Vor/age zum Thema 72 f/nformaf/'on
und Me/'nungsb/'/dung /'n K/rcbe und öffenf/fcbKe/'t) aus-
fübr//'cber davon gesprochen und /con/crefe Vorscb/äge
für e/'ne so/cbe Arbe/'f formuf/'erf werden.
Es sebe/'nf uns w/'chf/'g, dass dabe/' fo/gende Pun/cfe be-
rüc/cs/cbf/gf werden:
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— A/eben de/? f/ad/'f/'one//en Fo/men (P/ed/'gf, Kafe-
cbese usw.) s/'nd aucb neue E/kennfn/'sse und fnfoz-
maf/'onsm/'ffe/ (g/uppendynam/'sche Gesefzmäss/'g-
ke/7en, aud/ov/sue//e M/'ffe/ usw.) sac/7gemäss e/'n-

zusefzen.

— A/eben den schon v/o//7andenen T/äge/n (Pfa//e/'en,
Jugendve/e/'ne, E/wac/jsenen/co/n/n/'ss/onen usw.)
können aucrt neue Grupp/e/ungen En/sc/7e/'dendes

zu/ ßewuss/se/nsö//dung be/'f/agen.

— ßewussfse/'nsb/'/dung /'sf ke/'n e/nse/'f/ger P/ozess.
Er baf ebenso von «oben» nacb «unfen» w/'e vom
e/'nze/nen und von G/uppen zu/ Gesamfgeme/'n-
schaff und /'b/en Vezanfwo/f//'cben zu vez/aufen.

4.2 Fo/ge/ungen
4.2.7 De/ Schwe/'zez baf /m a//geme/'nen von de/ ge-
se//scbaff//'cben und k/'/cb/Zcben l/V/'/k//'cbke/'f /'n de/
Dz/den We/f und von den Mecban/'smen de/ Fz/edens-
bed/obung e/'ne mange/baffe und unzuf/edende Voz-

sfe//ung. E/'ne Kozze/cfuz /sf nuz du/cb d/'ffe/enz/'e/fe und
sob'de /nfozmaf/'on und ß/'/dung mög//'cb (Vg/. 7.5).
/nsf/'fuf/'onen und G/uppen, d/'e s/'cb d/'esez Aufgabe an-
nehmen, /'sf d/'e nöb'ge moza/fscbe und mafez/'e//e Lfn-

fe/sfüfzung zu gewäb/en, aucb wenn s/'e «unangeneb-
me Wab/be/'fen» zu sagen baben.

4.2.2 ßesonde/e Aufmez/rsamfce/'f /'sf /'n d/'esem Zu-
sammenbang de/ Ausb/'/dung de/ /'n den D/'özesen füz
d/'e ß/'fdungsa/be/'f ve/anfwo/f//'cben P//'esfe/ und La/'en

zu scbenfcen. D/'e W/'/k//cbke/'f e/'nez we/fwe/'fen K/'/cbe
/'sf dabe/' vo// zu be/ücks/'cbf/'gen.
D/'e ß/'scböfe so//en s/'cb neben /'nfe/nen F/agen aucb
/'nfens/'v m/'f P/ob/emen de/ öb//'gen O/fsfc/'/cben, be-
sonde/s /'enez /'n Afz/'fca, As/en und Lafe/'name//7fa, be-
fassen. S/'e ze/'gen dam/'f, dass ßewussfse/'nsb/'fdung
n/'cbf du/cb Ife/d/ängung un/febsamez Themen, son-
de/n nuz du/cb offene Konf/onfaf/'on zu e//e/'cben /'sf.

4.2.3 D/'e E/z/'ebung und ßewussfse/'nsb/'/dung /'n a//en
Scb/'cbfen und auf af/en Sfufen /'sf e/sfe 1/o/aussefzung
aucb füz d/'e F//'edensa/be/'f. «Da/um s/'nd vo/ af/em e/'ne
neue E/z/'ebung und e/'n neue/ Ge/'sf /'n de/ öffenf/fcben
We/'nung d//'ngend nofwend/'g. Wez s/'cb de/ Aufgabe
de/ E/z/'ebung, vo/ af/em de/ Jugend, w/'dmef und wez
d/'e öffenf//'cbe /We/'nung m/'ffo/mf, so// es a/s se/'ne d//'n-
gende Pf//'cbf ansehen, /'n a//en e/'ne neue F//'edensge-
s/'nnung zu wec/cen» (Gaud/'um ef Spes 82j.

5 ökumenische Zusammenarbeit DE

P/afcf/'scb a//e /'n d/'esez Voz/age bebande/fen F/agen
können und so//en beufe nuz noch /'n Zusammena/be/'f
m/'f den ande/n cb//'sf//'cben K/'/cben /'n de/ Scbwe/'z be-
bande/f we/den. Ohne es be/' /'edem e/'nze/nen Punkf
zu w/'ede/bo/en, /'sf d/'e Synode de/ fesfen We/'nung,
dass /'h/e Empfeb/ungen /'m S/'nne de/ Ökumene zu vez-
w/'/k//'cben s/'nd. /n d/'esem Zusammenbang beg/üssf
s/'e namenf/fcb d/'e gufe Zusammena/be/'f des Kafbo//'-
sehen W/'ss/'ons/afes und des Fasfenopfe/s m/'f den enf-
sp/eebenden O/gan/'saf/'onen de/ evange/fseben K/z-
che.
/n zab/ze/'cben Punkfen — namenf/fcb /'m ße/e/'cb de/
Enfw/'ck/ung und des F//'edens, abez aucb /'m ßabmen

de/ W/'ss/'ons/'nsf/'fuf/'onen — d/ängf s/'cb e/'ne Zusam-
mena/be/'f aucb m/'f den A//'cbfcb//'sfen auf.

6 Die Kirche in der Schweiz und die Mission

6.7 Dez m/'ss/'ona//'scbe Auff/ag DE

6.7.7 Dez Auff/ag Cb//'sf/, d/'e f/obe ßofsebaff zu vez-
künden, gebf uns a//e und übeza// an. See/so/gez und
Kafecbefen we/den aufgefo/de/f, /'n de/ Ue/künd/'gung
d/'e E/'nbe/'f des M/'ss/'onsauff/ages zu befonen und da/-
an zu e//'nne/n, dass w/'z desba/b d/'esez Vezpf/fcbfung
zunäcbsf aucb /'n unse/ez ße/maf nachzukommen ba-
ben.

6.7.2 D/'e Ezfü//ung des m/'ss/'ona//'scben Auff/ages be-
g/'nnf m/'f de/ pe/sön//'cben t/mkebz /edes e/'nze/nen
Cb//'sfen und se/'nez Geme/'nscbaffen, von de/ Offen-
be/'f füz das Gebe/'mn/'s des /e/'denden /W/ffzagens und
vom Gebef um das Kommen des Goffes/e/'cbes.

6.7.3 /m D/'a/og m/'f ande/en O/fsk/'/cben, /'nsbesonde-
ze m/'f den /'ungen K/'/cben, w/'/d s/'cb d/'e K/'/cbe /'n de/
Scbwe/'z de/ we/fwe/'fen D/'mens/'onen /'h/es Auff/ags

'konk/efez bewussf. D/'e Synode fo/de/f desba/b d/'e
Scbwe/'zez Cbz/'sfen auf, d/'esen D/'a/og /'n Offenbe/'f zu
be/'aben, s/'cb von /'ungen K/'/cben /'n F/age sfe//en zu
/assen und o/gan/'safo//'scbe Massnahmen zu f/effen,
d/'e d/'esen D/'a/og ezmög/feben fw/'e z. ß. d/'e ökumen/'-
sehe Akf/'on «ß/ennpunkf lVe/f»J.

6.7.4 D/'e m/'ss/'ona//'scbe Täf/'gke/'f muss beufe neue
Fo/men f/'nden. D/'e Synode beg/üssf d/'e l/ezsucbe und
d/'e Fo/scbungsa/be/'f, d/'e /'n d/'esez ß/'ebfung geben
(z. ß. E/'nsäfze auf Ze/'f, E/nsafz von aus P//'esfe/n, ß/ü-
de/n, Scbwesfe/n und La/'enbe/fezn zusammengesefz-
fen Teams, E/'nsäfze aussezba/b von k//cb//'cben Sf/uk-
fu/en usw.J /n d/'esem Zusammenbang fo/de/f d/'e
Synode d/'e ß/'scböfe auf, den E/gebn/'ssen de/ vom
M/'ss/ons/af /'n d/'e Wege ge/e/'fefen P/ospekf/'vsfud/'e
Rechnung zu f/agen.

6.2 W/'ss/'on a/s Aufgabe de/ ganzen O/fsk/'/cbe

6.2.7 Du/cb /'b/en E/'nsafz ezfüf/en d/'e M/'ss/'ons/'nsf/'-
fufe e/'ne wesenf/febe Funkf/'on, d/'e de/ K/'/cbe /'n de/
Scbwe/'z obb'egf. Auf G/und /'b/ez E/fab/ung und Spe-
z/a//'s/'e/ung b/e/'ben s/'e we/'fe/b/'n unenfbeb///'cb fAd
Genfes 27) füz d/'e pa/fne/scbaff//'cbe Zusammena/be/'f
m/'f den /'ungen K/'/cben und füz d/'e m/'ss/'ona//'scbe ße-
wussfse/'nsb/'/dung /'n unse/em Lande. A/eben den M/s-
s/'ons/nsf/'fufen nehmen aucb ande/e /nsf/'fuf/'onen und
We/ke m/'ss/'ona//'scbe Aufgaben wabz: ß/ücke de/ ß/u-
dezb/'/fe, Fasfenopfez, La/enbe/fezwe/ke, M/i/A, päpsf-
//'che M/'ss/'onswe/ke usw. /bnen, /'b/en M/fg/Zede/n
und M/'fa/be/'fe/n dankf d/'e Synode füz den E/'nsafz /'m

D/'ensfe de/ We/fk/'zcbe, ebenso den/'en/'gen, d/'e /'bn
du/cb /'b/e Dnfe/sfüfzung e/mög//'cben.

6.2.2 /m /nfezesse e/'nes zaf/'one//e/en E/'nsafzes de/
K/äffe und /'nfo/ge de/ abnehmenden /W/fg//edezzab/
d/ängf s/'cb beufe e/'ne enge Zusammena/be/'f zw/'scben
d/'esen /nsf/'fufen auf. D/'e Synode fo/de/f desba/b a//e
/W/'ss/'ons/'nsf/'fufe auf, a//e Wög//cbke/fen e/'nez besse/en
Koo/d/'naf/'on, e/'nez enge/en Zusammena/be/'f und
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evenZue//er Fus/'onen ausztyscrtöpfen. S/'e /ädZ d/'e S/-
scdo/s/ron/erenz e/'n m/'Zzude/Zen, d/'ese ßesfredungen
zu er/e/'cdZern.

6.2.3 E/'ne desondere und an/'m/'erende /Au/gaöe zu
ernsZda/Zerer Koord/'naZ/'on Zä//Z dade/' gegenüder se/'nen
M/'Zg//'edern dem Scdwe/'zer/'scden KaZdo/Zscden M/s-
s/'onsraZ zu. D/'eser wurde durcd d/e B/'scdoZs/conZerenz
a/s «ß/scdo/s/comm/ss/on Zur d/'e M/'ss/'onen» und a/s
/'dr «Arde/7s/'ns/rumen/ Zür d/'e l/erw/r/r//cdung der rn/'s-
s/'onar/'scden -Au/gaden der dafdo//'scden /</'rcde der
Scdwe/'z» deze/'cdneZ. Dader /ädZ d/'e Synode d/'e S/'-
scdo/s/con/erenz e/'n, dem M/'ss/'onsraZ d/'e nöZ/'gen
recdZ/Zcden, s/ru/c/ure//en und d'nanz/'e//en Grund/agen
zu geden, dam/7 d/'eser se/ne /Coord/'nad'onsauZgade
(gemäss Ecc/es/'ae SancZae A/rn. 9 und 77J w/'r/csam zu
erZü//en vermag.

6.3 /n/orma//'onspo//7/7c DE

6.3.7 E/'n/'ge guZe M/'ss/'onsze/'Zscdr/'ZZen /'n unserem
/.and er/auden es zwar, d/'e irerscd/'edensZen Kre/'se der
ßevö/Zcerung anzusprecden. D/'e We/zad/ a//zu Zde/'ner
Pud//'/caZ/'onen erscdwerZ ader e/'ne ZacdgerecdZe fle-
da/cZ/'on und Gesfa/Zung. D/'e Synode ZorderZ desda/d
a//e Werausgeder so/cder Ze/'Zscdr/'ZZen auZ, /'dre /nZor-
maZ/'onspo//'Z/7c geme/'nsam neu zu Zfonz/'p/'eren. E/'nz/'ges
Z/'e/ so//fe d/'e dessere /nZormaf/'on mög//'cdsf v/'e/er ße-
vö//cerungsscü/'cdZen se/'n. D/'es se/zf voraus, dass so/-
ode Ze/'fscdr/'Zfen n/'cdf /'n ersZer L/'n/'e a/s F/'nanz/'e-

rungs- und Propagandam/'ZZe/ d/'enen müssen, /m Rad-
men der Vor/age zu 7dema 72 /'sZ zu unZersucden, was
naZ/'ona/e und d/ozesane /nZormaZ/'onsgrem/en dazu
de/'Zragen können.

6.3.2 D/'e M/'ss/'ons/'nsZ/'ZuZe, d/'e W/7/swerke und andere
SZe//en geden /'edes Jadr werZvo//e L/nZer/agen Zur d/'e
ß/'/dungsarde/'Z ad. D/'e Synode degrüssZ d/'ese Arde/'Z,
d/'ZZeZ /edocd d/'e VeranZworZ/Zcden, 7dema, /nda/Z und
R/'/Zsm/'ZZe/ so we/'Z mög/Zcd geme/'nsam zu Zconz/'p/'eren.

6.4 Persona/- und F/'nanzZragen E

6.4.7 ß/'s anZangs der secdz/'ger Jadre od/ag d/'e F/-
nanz/'erung der M/'ss/'onsZäZ/'g/ce/Z ZasZ ausscd//'ess//cd
den M/'ss/ons/nsZ/ZuZen. Se/'Zder Z/'nanz/'eren R/'/Zswer/re
desZ/'mmZe Pro/'e/(Ze und enZ/asZen dorZ d/'e M/'ss/'ons/'n-
sZ/'ZuZe. D/'ese daden nocd /'mrner Zur den GrossZe/7 der
Persona/ZcosZen f/Ausd/'/dung, LedensunZerda/Z, fle/'sen,
Kran/fde/'Z, 4/ZersZürsorgeJ auZzu/commen und s/'nd des-
wegen auZ e/'gene Ge/dsamm/ungen angew/'esen.
>An der Se/'Ze der M/'ss/'ons/'nsZ/'ZuZe w/'r/cen deuZe rund
60 D/ozesanpr/'esZer /'n der M/'ss/'onsarde/'Z. D/'e D/oze-
sen werden deauZZragZ, d/'e Mög//'cd/ce/'Zen zu unZersu-
cden, d/'e E/'nsäZze von D/'özesanpr/'esZern Zur m/'ss/'ona-
r/'scde /AuZgaden /'n d/'e desZedende Persona/p/anung
e/'nzudez/'eden.
D/'e ß/'scdoZs/fonZerenz, d/'e D/'özesen und d/'e PZarre/'en
werden auZgeZorderZ, m/Z den M/ss/ons/nsZ/ZuZen Zur
den E/'nsaZz sowod/ scdwe/'zer/'scder w/'e e/'nde/'m/-
seder KräZZe dured d/'e ZfaZdo/Zscde K/'rcde der Scdwe/'z
/ragen zu de/Zen. A/amen///cd /'sZ adzu/dären, w/'e Zur

rege/mäss/'ge >Ausgaden rege/mäss/'ge E/'nnadmen de-
re/'ZgesZe//Z werden /rönnen. Für d/'e ßeZe/7/'gung der

K/'rcdgeme/nden an d/'eser -AuZgade verwe/'sen w/'r auZ
Pun/rZ 9.

6.4.2 D/'e Synode degrüssZ d/'e oZZene fleednungsad-
/age e/'n/'ger M/'ss/'ons/'ns//7u/e und H/'/Zswer/ce. S/'e Zor-
der/ a//e andern auZ, /'n /ädr//'cden RecdenscdaZZsde-
r/'cdZen oZZen üder d/'e Verwendung der Samme/ge/-
der, üder d/'e 7äZ/'g/re/'Z /'drer M/'Zg//'eder und üder d/'e
Zusammenarde/'Z m/'Z andern Organ/'smen zu der/cd-
Zen.

7 Die Kirche in der Schweiz und die Entwicklung DE

7.7 K/'rcde und EnZw/'c/r/ung

Das GedoZ der A/äcds/en//'ede und der GerecdZ/'g/re/'Z
geden dem E/'nsaZz Zür d/'e EnZw/'c/r/ung /'dre Z/'eZs'

D/'mens/'on. Jeder e/'nze/ne und d/'e K/'rcde a/s Ganzes
daden desda/d /'n Zusammenarde/'Z m/'Z a//en Menseden
guZen W/7/ens /'dren ße/'Zrag zu /e/'sZen. Durcd /'dre M/'s-
s/'onare da/ d/'e K/'rcde /'n der Vergangende/7 auZ dem
Ged/'eZ der /ru//ure//en, w/'rZscdaZZ//'cden und soz/'a/en
EnZw/'c/r/ung an maneden OrZen P/'on/'erarde/'Z ge/e/'-
s/eZ. HeuZe werden d/'ese AuZgaden vor a//em von
sZaaZ//'cden Organ/'saZ/'onen wadrgenommen. D/'e spe-
z/'Z/'scden AuZgaden der Scdwe/'zer Ka/do//7cen und /'d-

rer K/'rcde /'m D/'ensZe e/'ner umZassenden EnZw/'c/c/ung
s/'edZ d/'e Synode Zo/gendermassen;

7.7.7 ParZnerscdaZf

Aus po//Z/scden und w/r/scda77//cden Gründen s/'nd d/'e
me/'sZen Länder der Dr/'ZZen We/Z nocd /'mmer s/ar/r von
den /ndus/r/es/aa/en addäng/'g. Der /'n d/'esem Zusam-
mendang gedraued/e Ausdruc/c «Zusammenarde/'Z»
enZspr/cdZ oZZ n/'cdZ den ZaZsäcd//'cden Verdä/Zn/'ssen,
da d/'e /ndusZr/'esZaaZen me/'sZens /'dre dom/'n/'erende
S/e//ung ausnü/zen. D/'e K/'rcde da/ d/'er /'mmer w/'eder
das GedoZ der ßrüder//cd/ce/7 und der GerecdZ/g/ce/7 /'n

Er/'nnerung zu ruZen. EcdZe ParZnerscdaZZ dedeu/eZ,
dass w/'r dere/'Z s/'nd, /'m D/'a/og m/'Z anderen d/'e Wer/e
unserer Gese//scdaZZ /fr/'Z/'scd zu üderprüZen: w/'r /rön-
nen dade/' /ernen, dass manedes, was w/'r a/s «EnZw/'c/c-

/ung» deze/'ednen, d/'esen A/amen n/'cdZ verd/'enZ.

7.7.2 So//'dar/'ZäZ

A/s e/'n s/'cdZdares Ze/'cden d/'eser ParZnerscdaZZ, d/'eser
Verdundende/7 m/'Z den Menseden /'n der Dr/'ZZen We/Z

müssen s/'cd d/'e Scdwe/'zer KaZdo//'/cen und /'dre K/rcden
Zür d/'e ß/'/dung e/'ner so//dar/scderen /7a/Zung, d/'e

ScdaZZung gerecdZerer SZru/cZuren und e/'nen dessern
Ausg/e/'cd der pr/'vaZen und öZZenZ//'cden M/'ZZe/ zugun-
sZen der ßenacdZe/7/gZen e/'nseZzen.

7.7.3 ÖZZenZ//'cde SZe//ungnadme
D/'e EnZw/'c/f/ung muss a//e Menseden und den ganzen
Menseden erZassen, s/'e /sZ desda/d n/'cdZ e/'nZacd e/'ne
Z/nanz/'e//e oder w/'rZscdaZZsZecdn/scde AuZgade. D/'e
ZraZdo/Zscde KVrcde /'n der Scdwe/'z daZ desda/d, zusam-
men m/'Z anderen K/reden, /'mmer w/'eder an d/'eses
cdr/'sZ//'cde VersZändn/s von EnZw/'c/c/ung zu er/'nnern
und enZsprecdend SZe//ung zu nedmen.

7.7.4 PropdeZ/'scder AuZZrag

D/'e Komp/ex/'ZäZ der EnZw/c/r/ungsarde/Z ZüdrZ d/'e Paed-
/euZe, d/'e W/'rZscdaZZsZüdrer und d/'e Po//'7/7rer /'mmer
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w/'eder dazu, vor der Aufgabe, GerecbZ/g/ce/7 /ür a//e zu
erre/'chen, zu res/'gn/'eren. PropbeZ/'scbe Äusserungen
und Z/e/sefzungen /'nnerba/b der K/'rcben /cönnen b/'er
mancbma/ e/'nen enfscbe/'denden Durcbbrucb erz/'e/en.
So/cben S//'mmen so// d/'e K/'rcbe desba/b d/'e no/wen-
d/'ge Pub//'z/'/äZ verscba/Zen und /'hnen be/'s/eben.

7.2 Parfnerscba/f

7.2.7 Durcb /bre Präsenz /'n der ganzen We/f /'sf d/'e

K/'rcbe /'n der Lage, Gespräcbsparfner /'n a//en Kon//'-
nenfen zu 7/nden. D/'ese A4ög//'cb/ce/7 zum Gespräch und
zur Begegnung so///e d/'e K/'rcbe /'n der Scbwe/'z besser
ausnüfzen, um /'n Zu/cun/f vermehr/ Sf/'mmen aus a//en
Scb/'cb/en der Dr/7fen We// be/' uns — sowob/ an ö//en/-
//'eben Verans/a/Zungen w/'e auch /'n den /Wassenmed/'en

— Zre/' zu Worte /commenzu/assen. S/'e so///en namen/-
//'ob über d/'e S/'ZuaZ/'on und d/'e Prob/eme /'n /'bren Län-
dem ber/'cbZen und d/'e Po/gen unseres Verba/Zens und
unserer Gegenwart /'n /'bren Ländern ana/ys/'eren /fön-
nen.

7.2.2 D/'e Verwendung der /7///sge/der häng/ we/'Zge-

bend von der E/'nsaZzp/anung der Proy'e/cZZräger, we/cbe
/con/cre/e Proy'e/cZe scba/Zen, ab. D/'ese und d/'e Z/'nanz/'e-

renden H/'/Zswer/ce /ordert d/'e Synode au/, be/' /'brer
Äu/bauarbe/'Z parZnerscba/Z//'cb vorzugeben. Der e/'nbe/'-

m/'scbe ParZner des Proy'e/cZZrägers so// be/' der P/anung
der PasZoraZ/'on und der EnZw/'c/c/ungsarbe/'Z sow/'e
be/'m E/'nsaZz der /W/'ZZe/ so we/'Z a/s mögb'cb m/'ZbesZ/'m-

men.

7.2.3 Der Ge/'sZ ecbZer ßrüder//cb/ce/f so// s/'cb auch
durcb d/'e Äu/nabme von VerZreZern aus der Dr/'ZZen

We/Z, d/'e s/'cb /ängere Ze/'Z /'n der Scbwe/'z au/ba/Zen,
ausdrüc/cen. D/'e P/arre/'en, evenZue// d/'e See/sorge-
zonen s/'nd au/ge/orderZ, /ür e/'ne brüder//cbe Äu/nabme
und d/'e g/e/chberecbZ/g/e /W/Zarbe/Z d/'eser /'n /'brem Ge-
b/'eZ wobnba/Zen Personen besorg/ zu se/'n.

7.3 /-////e zur Se/bsZb///e

D/'e /W/ss/ons/nsZ/ZuZe, a//e andern Proy'e/fZZräger und d/'e
/-////swer/ce werden au/ge/orderZ, a//e /n/'Z/'aZ/'ven, P/a-

nungen und BauZen dem ^u//assungs-, Le/'sZungs- und
Durcb/ragevermögen /'ener e/'nbe/'m/'scben Kre/'se an-
zupassen, we/cbe d/'e Ärbe/'Z we/'Zer/übren so//en. So-
wob/ d/'e M/ss/'ons- w/'e d/'e EnZw/'c/c/ungsb/7/e so// e/'ne
ecb/e ß/7/e zur Se/bsZb///e se/'n und besonders be/' den
Ä'rmsfen ge/e/'sZeZ werden.

7.4 /ns/rumenZe der EnZw/'c/dungsarbe/'Z

7.4.7 Dam/'Z d/'e K/'rcbe /'n Fragen der EnZw/'c/c/ungs-
po//Z/K m/'Z Sacb/fennZn/'s SZe//ung bez/eben /cann, muss
s/'e au/ den ßaz von Facb/euZen hören. D/'e ß/'sebo/s-
/con/erenz baZ zu d/'esem Zwec/r d/'e A/aZ/ona//comm/s-
s/'on «JusZ/'Z/'a eZ Pax» err/'cbZeZ. Dam/'Z d/'ese Komm/'s-
s/'on d/'e /'br au/ge/ragenen Äu/gaben er/ü//en /rann,
/'sZ s/'e persone// und Z/'nanz/'e// en/spreebend zu doZ/e-

ren. /n /'br so//en /compe/en/e und /'n der EnZw/'c/c/ungs-
arbe/7 engag/'erte LeuZe zu IVorZe /rommen /cönnen.
Ausserdem muss d/'e Komm/'ss/'on über d/'e /ür /'bre Är-
be/'Z uner/äss//'cbe Dnabbäng/'g/ce/'Z ver/ügen.

7.4.2 D/'e ö/cumen/'scbe Zusammenarbe/'Z garanZ/'erZ
au/ naZ/'ona/er Ebene d/'e Ende 7972 gescba//ene /'n/er-
/con/ess/one//e Komm/'ss/'on /ür EnZw/c/c/ungs/ragen.
Äucb /'br s/'nd von der ß/'scho/s/con/erenz d/'e nöZ/'gen
/W/'ZZe/ bere/'ZzusZe//en und deren Dnabbäng/'g/ce/'Z zu
garanZ/'eren.

7.4.3 Von be/'den Komm/'ss/'onen erwarteZ d/'e Synode
d/'e We/'Zerver/o/gung der von der /nZer/con/ess/one//en
Kon/erenz «Scbwe/'z — Dr/'ZZe IVe/Z» fßern, 7970J erar-
be/'ZeZen PosZu/aZe und Fragen. Ä/s besonders dr/'ng-
//'cb ersebe/'nen /'br e/'ne Prü/ung und L/nZersucbung
/o/gender Prob/eme: ßan/cgebe/'mn/'s, F/'nanzpo//'Z/'/c von
Scbwe/'zer L/nZernebmen /'n der Dr/'ZZen We/Z, Zo//po//Z//c,
Po//e der Scbwe/'zerscbu/en /'m Äus/and usw.

7.4.4 D/'e ß/'scbo/s/con/erenz w/'rd e/'nge/aden, zusam-
men m/Z dem soz/'a/-eZb/'scben /nsZ/'ZuZ des evange//'-
sehen K/'rcbenbundes d/'e Frage zu prü/en, /'n we/cber
Form au/ /ca/bob'scber Se/'Ze d/'e Forscbungsarbe/'Z au/
soz/'a/-eZb/'scbem Geb/'eZ /namenZ/Zcb auch /'n bezug
au/ Fragen der EnZw/'c/c/ung und des Fr/'edensJ ge/ör-
dert werden /cann.

7.4.5 D/'e Synode /ordert a//e Ka/bo//7cen au/ — ganz
besonders /'ene, d/'e /'m po//'Z/'scben oder w/r/scha/Z//-
eben ßere/'cb VeranZworZung Zragen —, s/'cb /'n der
ö//enZ//ch/ce/Z und be/' /'brer Ärbe/'Z da/ür e/'nzuseZzen,
dass unser Land /'n se/'ner Wande/s- und 1/Väbrungspo-
//'Z/'/c d/'e berecbZ/'gZen Änb'egen der EnZw/'c/c/ungs/änder
besser berüc/cs/'cbZ/'gZ.

7.5 SewussZse/'nsb/'/dung

7.5.7 «Es genügZ n/'cbZ, GrundsäZze zu vertreZen, Äb-
s/'cbZen zu beZeuern, sebre/'ende L/ngerecbZ/g/ce/Zen
anzu/c/agen und propbeZ/'scbe L/nbe/'/sru/e auszusZos-
sen. So/cbe ßeden haben nur dann w/'rtc//'cbes Gew/'cbZ,
wenn s/'cb dam/'Z be/' y'edem e/'n /ebend/'geres ßewussZ-
se/'n der e/'genen VeranZworZung und der w/V7csame E/'n-
saZz verb/'nden» fOcZoges/'ma adven/'ens 48J.
IV/'r/csamer E/'nsaZz /ür d/'e EnZw/'c/c/ungsarbe/'Z er/ordert
persönb'cbe Dm/cebr y'edes e/'nze/nen vom Ego/'smus
zur So//'dar/'ZäZ aus dem Ge/'sZ der von den Evange//en
ver/cünd/'gZen ÄrmuZ und Ver/ügbar/ce/'Z. D/'e See/sorger
werden au/ge/orderZ, /'n /'brer 7äZ/'g/ce/'Z d/'eser D/'men-
s/'on vermehrt ßeacbZung zu scben/cen.
Dasse/be g/'/Z /ür d/'e ß/'/dungsarbe/'Z /c/rcb//cber Ver-
bände und Bewegungen. D/'e Lehrer se/'en besonders
au/ das von ß/7/swer/cen oder vom D/'ensZ /ür Zecbn/'-
sehe Zusammenarbe/'Z ver/assZe LebrmaZer/'a/ b/'nge-
w/'esen.

7.5.2 A/euersZebende Bewegungen und SponZan-
gruppen /cönnen gerade /'m Geb/'eZ der EnZw/'c/c/ungs-
arbe/'Z e/'ne werZvo//e Po//e sp/'e/en. D/'e /c/'rcb//'cben ße-
börden und Geme/'nden sow/'e deren A4/'Zg//'eder wer-
den desba/b au/ge/orderZ, d/'e Ärbe/'Z d/'eser Grupp/'e-
rungen zu versZeben, zu suchen und zu unZersZüZzen.

7.5.3 /m S/'nne der Forderungen der Kon/erenz von
/Won/reux des We///c/rchenra/es 77970J und dery'en/'gen
von Bern C«Scbwe/'z — Dr/'ZZe We/Z», 7970J wünscbZ d/'e
Synode dr/'ngend, dass e/'n angemessener Te/7 der
Samme/ge/der der L////swer/ce /ür ßewussZse/'nsb/'/dung
/'m e/'genen Land e/'ngeseZzZ w/'rd.
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7.5.4 Für d/'ese ßewussfse/'nsb/'/dung empf/"eh/f d/'e

Synode, dass mög//c/7s? v/'e/e s/'ch m/'f der? Veröffenf//-
chungen und der? Sfe//ungnahmen /'er?er Organ/'saf/'o-
r?en ause/'nandersefzen, d/'e /'r? besonderer Werse auf
dem Geb/'efe der ßewussfse/'nsb/'/dung fäf/g s/nd (w/'e
z. ß. d/'e «ErK/ärung von Bern», «/nformaf/'onsd/'ensf
Dr/'ffe l/Ve/f» usw.J.

7.5.5 E/'ne bessere und vo//sfänd/'gere /nformaf/'on
über d/'e Verhä/fn/'sse /'n und d/'e ßez/'ebungen der
Schwe/'z zur Dr/"ffen We/f /'sf nofwend/'g, um /'n der
Schwe/'z das Versfändn/'s für deren ßedürfn/sse und
Prob/eme zu fördern. D/'e Synode b/'ffef desba/b d/'e

Veranfworfh'chen der /Wassenmed/'en, Vor/ref?ren für
e/'nen befr/'ed/'genderen /nformaf/'onsf/uss aus der
Dr/'ffen l/Ve/f zu sorgen, z. ß. durcf? enfsprecbende /n-
fervenf/'onen be/' den Presseagenfuren, vermehrten E/'n-
safz von Korrespondenfen usw.
/n der Synodenvor/age zu Thema 72 /'sf d/'eser /Aufgabe
besondere ßeachfung zu schen/cen. Zu prüfen wäre
h/'er namenf//'ch auch, /'n we/cher Form d/'e Arbe/'f des
«/nformaf/'onsd/'ensfes Dr/'ffe We/f» (von Fasfenopfer,
ßrof für ßrüder, F/e/vefas und Sw/'ssa/d geschaffen^
benüfzf und unfersfüfzf werden /cann.

8 Die Kirche in der Schweiz und der Friede DE

8.7 Der Fr/'eden /'n der K/'rche

D/'e K/'rche a/s Geme/'nschaff von Menschen haf den
/Auffrag, den Fr/'eden ze/'chenhaff zu verw/'rtc//'chen. D/'e

Synode sfe//f aber fesf, dass man auch /'nnerha/b der
K/'rche /'mmer w/'eder der Versuchung er//'egf, Konf//'/cfe
durch E/nsafz von Machfm/'ffe/n zu /Ösen, wenn d/'e
K/'rchen/e/fung andere Me/'nungen unferdrüc/cf oder
wenn andersden/rende Grupp/'erungen /'nnerha/b der
K/'rche /ferne To/eranz füre/'nander au/br/ngen. D/'e
Synode appe///'ert desha/b an a//e G/äub/'gen und Amfs-
fräger, Konf//7cfe /'m offenen D/'a/og und gegense/'f/'gen
Versfändn/'s auszufragen.

8.2 Erz/'ehung zum Fr/'eden

8.2.7 Fam/'//e

D/'e KVnder so//en /'n e/'ner fr/'ed//chen /Afmosphäre s/'ch
geborgen füh/en und s/'ch enffa/fen Können. S/'e so//en
/ernen, /Conf///cfe, d/'e e/'ne w/'chf/'ge FunKf/'on /'m Enf-
w/'c/f/ungsprozess haben, auf fr/'ed//'che We/'se auszu-
fragen. D/'e E/fern haben a/s ersfes den Fr/'eden zu /e-
ben und darüber zu wachen, dass d/'e Gewa/fverherr//'-
chung n/'chf d/'e K/'nder negaf/'v bee/'nf/ussen Kann
(Sp/'e/zeuge, LeKfüre, Fernsehenj.

8.2.2 Schu/e
D/'e K/'nder so//en /'n gegense/'f/'ger Achfung erzogen
werden, besonders auch /'n der /Achfung vor Personen
anderer Konfess/on, ße//'g/'on oder A/af/'ona//'fäf. D/'e
Konf/Z/ff/ösung durch andere a/s gewa/fsame M/ffe/ so//
schon /'n der Schu/e e/'ngeübf werden. D/'e Veranfwor-
fung füre/'nander und für d/'e we/'feren Geme/'nschaffen,
/'n d/'e das K/'nd h/'ne/'nwachsen w/'rd (Geme/'nde, Land,
lA/e/fJ, /'sf zu enfw/'cKe/n.
D/'ese bewussfe Erz/'ehung zum Fr/'eden /"sf enfspre-
chend an den Lehrerb/'/dungsansfa/fen an d/'e Wand zu

nehmen. Das bedeufef e/'ne bewussfe Erz/'ehung zu
demoKrab'schem Verha/fen.

8.2.3 UerKünd/'gung

Es genügf n/'chf, /'n der Pred/'gf den Fr/'eden zu ver/cün-
den. Es brauchf auch pädagog/'sche Mefhoden um den
Menschen d/'e Kräffe s/'chfbar zu machen, d/'e dem Fr/'e-
den d/'enen. D/'e Synode fordert d/'e B/'schofsKonferenz
auf, gee/'gnefe Sfe//en m/'f der /Ausarbe/'fung und Ver-
bre/'fung so/cher Mefhoden zu befrauen. So/che Me-
fhoden so//en n/'chf nur be/' der /Arbe/'f m/'f besfehenden
/f/'rch//'chen Organ/'saf/'onen und Bewegungen (z. ß. Pax
Chr/'sf/', Jusf/'f/'a ef PaxJ e/'ngesefzf werden, s/'e so//en
auch dazu d/'enen, neue Grupp/'erungen enfsfehen zu
/assen. Behörden und pfarre/7/'che Grem/'en dürfen d/'e

Bemühungen /'n d/'esem Geb/'ef n/'chf beh/'ndern, son-
dem haben s/'e, und zwar gerade auch d/'e der Jugend-
//'chen, a/s Partner ernsfzunehmen und /'hnen M/'fver-
anfworfung zu ermög//'chen.

8.2.4 Massenmed/'en

D/'e Synode verurfe/'/f d/'e Verherrt/chung von Gewa/f /'n
den Massenmed/'en, d/'e beden/f//'che Fo/gen haben
Kann. D/'e Synode empb'eb/f daher d/'e Förderung der
Erz/'ehung zum Kr/'f/'schen L/mgang m/'f den Massenme-
d/'en. D/'e K/'rch//'chen Sfe//en für Med/'enarbe/'f werden
aufgeforderf, /'n /'hrer /Arbe/'f d/'esem /AspeKf /'hre beson-
dere ßeachfung zu schenKen.

8.3 D/'sKr/'m/'n/'erung, flass/'smus und L/nferdrücKung
der Menschenrechfe

8.3.7 D/'e D/'sKr/m/'n/'erung von Personen und Gruppen
aus nah'ona/en, re//'g/'ösen, soz/'a/en, po//'f/'schen oder
anderen Gründen /sf we/fwe/'f e/'ne wesenfh'che L/rsa-
che für den L/nfr/'eden. Ebenso /'sf der Fr/'ede dort be-
drohf, wo d/'e Menschenrechfe n/'chf gewähr/e/'sfef
s/'nd. D/'e Synode forderf daher a//e Kafhoh'Ken auf und
appe///'erf an a//e Menschen gufen l/lh'//ens, /'eder D/'sKr/'-
m/'n/'erung enfgegenzufrefen und s/'ch für d/'e ßeach-
fung der Menschenrechfe e/'nzusefzen.

8.3.2 /n der Schwe/'z hegen noch v/'e/e gegenüber den
Gasfarbe/'fern e/'ne sfarK d/'sKr/m/n/erende E/'nsfe//ung.
Zusammen m/'f anderen Ersche/'nungsformen der D/"s-
Kr/'m/'n/'erung /'n unserem Land /'sf d/'eser FragenKom-
p/ex /'m ßahmen der Synodenvor/agen zu Thema 9 zu
behande/n.

8.3.3 D/'e Synode verurfe//f a//e Formen der Bassen-
d/'sKr/'m/'n/'erung und /Aparfbe/'fpo//'f/'K. S/'e /ädf a//e Ka-
fhoh'Ken der Schwe/'z e/'n, s/'ch enfsch/'eden für deren
Dberw/'ndung e/'nzusefzen, /'ndern s/'e, m/'f dem nöh'gen
Dnfersche/'dungsvermögen, m/'f a// /'enen zusammen-
arbe/'fen, d/'e /'n d/'eser Fb'ns/'chf bere/'fs fäf/'g s/'nd (Ver-
e/'nfe A/af/onen, ÖKumen/'scher Baf der K/'rchen, n/'chf-
sfaaf//'che Organ/'saf/'onenJ.

8.4 Verfe/'d/'gung

8.4.7 Der Fr/'ede /'n der l/l/e/f beruhf /e/'der noch /'m-
mer auf dem G/e/'chgew/'chf der Bewaffnung; und wo
d/'eses G/e/'chgew/'chf gesförf w/'rd, /'sf der Fr/'ede be-
drohf. Darum er/'nnerf d/'e Synode /'eden Chr/'sfen an
se/'ne schwere Pf//chf, g/aubwürd/'ger Zeuge der Wahr-
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be/'f und der Gerecftf/g/ce/'f zu se/n. Denn e/'n ecbfer
Fr/'ede kann /efzfü'cb nur au/ d/'esen be/'den Grundp/e/'-
/ern au/gebauf werden, /n d/'esem S/'nne werden So/da-
fen und 0///'z/'ere au/ge/orderf, /'bre Fun/cf/onen /cr/f/scd
/'m S/'nne des cdr/sf/Zcden Fr/edensau/frages wabrzu-
nehmen.

8.4.2 /n /'drer deuf/'gen Form enfspr/'cdf d/'e Sfe//ung
der Fe/dpred/ger n/'cdf medr a//en ßedür/n/'ssen. D/'e

Synode b/'ffef d/'e ß/'scdo/s/con/erenz, e/'ne ße/orm zu-
sammen m/7 der Fe/dpred/gergese//scda// und dem

£/'dg. /W/'//7ärdeparfemenf i/oranzufre/'öen.

8.4.3 /n Übere/'nsf/'mmung m/7 der ß/'scdo/ssynode
7977 unfers/üfzf d/'e Synode d/'e ßemüdungen der Ver-
e/'nfen A/ad'onen und der /'nfernaf/'ona/en Organ/'saf/'o-

nen, «Kon///'kfe m/7 /r/'ed//'cden /W/7fe/n» zu /Ösen. S/'e

ersucdf d/'e Cdr/'sfen, d/'ese ßemüdungen faf/crä/f/'g zu
unfersfüfzen.
S/'e fe/'/f m/7 der ß/'scdo/ssynode 7977 d/'e /Au/Zassung,
dass zur Würde der menscd//'cden Person aucd das
RecdZ au/ /W/7/7ärd/'ensfverwe/gerung aus Gew/'ssens-

gründen gedörf, und ersucdf dader d/'e zusfänd/'gen
scdwe/'zer/'scden ßedörden, d/'eses flecdf gesefzü'cd
anzuerkennen und e/'nen Ersafzd/'ensf e/'nzu/üdren; /er-
ner ersucdf s/'e d/'e Kafdo//7een, s/'cd für d/'ese gesefz//'-
cde /Anerkennung e/'nzusefzen. /n Obere/'nsf/'mmung
m/7 der genannfen ß/'scdo/ssynode ermuü'gf s/'e

scd//'ess//'cd /eg/Zcde gewa/f/ose /Akf/'on zur /r/'ed//'cden

ße/'/egung von Kon///'kfen und zur Überw/'ndung von
d/7/am/'erenden l/nfersch/eden und D/'skr/'m/'n/'erungen,
odne /'edocd zu vergessen, «dass es fafsäcdü'cd S/7ua-
f/'onen g/'bf, deren L/ngerecdf/'gke/'f zum H/'mme/
scdre/'f« fFnfw/'ck/ung der Vö/ker 30).

8.4.4 D/'e ßefe/7/'gung von Scdwe/'zer Dnfernedmen am
/'nfernaf/'ona/en Wa//endande/ /'sf vom morad'scden
Sfandpunkf aus dedenk//'cd. D/'e Synode erwarfef des-
da/ö vom ßundesraf e/'ne sfrenge /Aus/egung der e/'n-

scd/äg/'gen ßesf/'mmungen, und ersucdf d/'e Cdr/'sfen
/'n der Scdwe/'z, den ßundesraf dar/'n fafkrä/f/'g zu un-
fersfüfzen. S/'e erwarfef /'nsdesondere von der /Vaf/'o-
na/komm/'ss/'on «Jusf/'f/'a ef Pax» und von der ß/'scdo/s-
kon/erenz, dass s/'e d/'e /Anwendung der ßesf/'mmungen
kr/'f/'scd öeoöacdfe und au/ e/'ne we/'fere ßescdränkung
d/'eses Wande/s dränge.

8.5 Po//7/'scder £/'nsafz /ür den Fr/'eden

8.5.7 /n /Anerkennung des Grundsa/zes, dass «der
/efzfe £nfscde/'d den po//7/'scden /nsfanzen zusfedf»
fOcfoges/'ma adven/'ens 46), /ädf d/'e Synode a//e Cdr/'-
sfen e/'n, /'dre Kompefenz und /'dre Fäd/'gke/'fen da/ür
e/'nzusefzen, dass d/'e Po//7/'k des Bundes und der Kan-
fone konseguenf /'n den D/'ensf des Geme/'nwod/s ge-
sfe//f w/'rd.
S/'e möcdfe besonders dervordeben, dass e/'ne ecdfe
A/eufra//fäfspo//f/k

— au/ e/'ne so//'dar/'scbe £nfw/'ck/ung der Scdwe/'z
/'nnerda/b der Gesamfenfw/'ck/ung der /Wenscdde/7

ausger/'cdfef /'sf,

— d/'e unau/gebbare Würde y'edes e/'nze/nen und /'edes
Vo/kes acdfef,

— den Scdufz von A4/'nderde/7en und ßenacdfe/'//'gfen
gewädr/e/'sfef,

— zur Überw/'ndung von l/ngerecdf/'gke/'f und l/n-
g/e/'cdde/'f /'m /n- und /Aus/and be/'frägf.

D/'e Synode r/'cdfef an a//e Cdr/'sfen, an d/'e po//'f/'scden
Parfe/'en und d/'e Verbände d/'e Aufforderung, auf e/'ne
e/'nse/7/'g auf den e/'genen Wod/sfand ausger/'cdfefe
Po//'f/'k, d/'e o/f au/ Kosfen von andern gedf, zu verz/'cd-
fen.
S/'e /ädf a//e Cdr/'sfen und a//e /Wenscden gufen W/'//ens
e/'n, s/'cd über Ausw/'rkungen und Fo/gen /'drer po//7/'-
scden und w/'rfscda/f//'cden £nfscde/'dungen Beeden-
seda/f zu geben und darauf zu aedfen, dass d/'ese n/"cdf
das ßecdf zur £nfw/'ck/ung anderer Vö/ker und /W/'nder-
de/'fen bee/'nfräcdf/'gen und dam/7 den Fr/'eden /'n Frage
sfe//en.
S/'e verurfe/'/f /'ede Verscdwendung und /'eden M/'ss-
braued der £nerg/'egue//en der £rde und d/'e gedan-
ken/ose Ge/ädrdung des menscddcden Lebensraumes.
S/'e er/'nnerf daran, dass «das ßecdf au/ Pr/Vafe/'genfum
s/'cd n/'cdf zum Sedaden des A//geme/'nwod/s ausw/'r-
ken dar/« (Forfscdr/7f der Vö/ker 23).
Scö//'ess//'cö sfe//f d/'e Synode /esf, dass das fr/ed/fede
Zusammen/eben der /Vfenscden e/'ne Soz/'a/po//'f/'k er-
forderf, d/'e für a//e, namen///'cd aucd für d/'e am me/'sfen
ßenacdfe/7/'gfen, d/'e Voraussefzungen zu e/'nem men-
sedenwürd/'gen Leben sowod/ /'n mafer/'e//er w/'e /'n ku/-
fure//er und ge/'sf/'ger ß/'ns/'cdf seda/ff.

8.5.2 D/'e ß/'sedo/skon/erenz w/'rd au/ge/orderf, s/'cd
rege/mäss/'g von der /Vaf/'ona/komm/'ss/'on «dusf/7/'a ef
Pax», von Pax Cdr/'sf/' und von andern kompefenfen
Facd/eufen über für den Fr/'eden enfscde/'dende 7be-
men /'nform/eren zu /assen. D/'ese /n/ormaf/'onen s/'nd

an d/'e andern k/'rcd//'cden Sfe//en we/'ferzugeben und
daraus s/'cd au/drängende Akd'onen /'n d/'e Wege zu
/e/'fen.

8.6 Gewa/f/os/'gke/7

W/'r kennen dervorragende ße/'sp/'e/e von /Wenscden,
d/'e den Weg der Gewa/f/os/'gke/7 g/'ngen oder deufe
noed geden: /Wadafma Gandd/', /Ward'n Lufder K/'ng,
Dom ße/der Camara. S/'e ze/'gen, dass der Kampf für
Gerecdf/'gke/7, für Fre/'de/'f und Fr/'eden n/'cdf m/7 Wa/-
/en ausgefragen werden muss. A/s Cdr/'sfen daben w/'r
d/'e P///cdf, wenn /'mmer mög//'cd, den Weg der Gewa/f-
/os/'gke/'f zu geben und Kon///'kfe au/ /r/'ed//cde We/'se

auszufragen.

9 Finanzielle Konsequenzen E

9.7 Der ßedar/

9.7.7 D/'e Länder der Dr/'ffen We/f und d/'e dorf ge-
gründefen /'ungen K/'rcden erbr/'ngen zwe/7e/sodne be-
acdf//'cde £/'gen/e/'sfungen, aber s/'e werden noed auf
/ängere Ze/7 au/ d/'e F/'nanzd/'//e besser gesfe//fer /Va-
f/'onen bzw. K/'rcden angew/'esen se/'n.

9.7.2 D/'e Auswe/'fung der Ansfrengungen au/ dem
£nfw/'ck/ungs- und Soz/'a/sekfor /'n der Dr/'ffen We/f, d/'e
wachsende £/'ns/'cdf /'n d/'e ßedeufung der ßewussf-
se/'nsb/7dungsarbe/7 /'n unserem Lande und n/'cdf zu-
/efzf d/'e sfe/'genden Kosfen für d/'e Ausb/'/dung, d/'e so-
z/'a/e S/'cderde/'f und der Lebensunferda/f der £nfw/'ck-
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/ungsbe/fer und des IW/'ss/'onspersona/s bed/'ngen e/'nen
böbern Bedarf an mafer/'e//en /W/'ffe/n fvg/. 6.4.7).

9.7.3 Für d/'e A/'rcb//'cbe Fr/'edensarbe/'f, /'nsbesondere
/ür d/e ßewussfse/'nsb/'/dung und d/'e Erarbe/'fung von
/Wefboden für d/'e Fr/'edenserz/'ebung, s/'nd genügend
Persona/ und /W/'ffe/ /re/'zugeben.

9.2 Cbr/'sf//'cbes Te/'/en

9.2.7 D/'e Synode /orderf daber d/'e e/'nze/nen Cbr/'sfen
und d/'e K/'rcbgeme/'nden auf, /'e nacb /'brer /.e/'sfungs-
fäb/'gAe/'f, y'äbr//'cb e/'nen Prozentsatz /'brer E/'nAünffe
für d/'e /W/'ss/'ons-, Soz/'a/- und Enfw/'cA/ungsarbe/'f /'n

der Dr/'ffen We/f zur Verfügung zu sfe//en. Der £/'nsafz
d/'eser /W/'ffe/ so//fe sorgfä/f/'g geprüff und, sofern er
proy'eAfgebunden /'sf, nacb /Wög//'cbAe/f über den Pro-
y'eAf-Serv/'ce fvg/. ßescbre/'bung /'m Anbang) erfo/gen,
den das Fasfenopfer zusammen m/'f den andern W/'/fs-
werAen und dem M/'ss/'onsraf unferbä/f. Da es s/'cb um
beacbf//'cbe Summen bande/f, /'sf e/'ne sob'de £/'nsafz-
p/anung und £rfo/gs/(onfro//e fEva/uaf/'onJ uner/äss//cb.

9.2.2 Vermehrt so//en aber aucb d/'e /Wög//cb/fe/'fen
mu/f/'/afera/er F/'nanzb/'/fe, z. S. über d/'e päpsf//'cben
/W/'ss/onswerAe oder über Pro/eAf-Poo/s iron ß/'scbofs-
Aonferenzen usw., /'n Erwägung gezogen werden. D/'e-

se enfsprecben zwar n/'cbf ganz dem scbwe/zer/'scben
Konfro//bedürfn/'s, dafür aber werden s/'e eber dem /e-
g/'f/'men Se/bsfbesf/'mmungsrecbf der Vö/Aer und K/r-
eben der Dr/'ffen 1/l/e/f gereebf. D/'eser /AspeAf /'sf /'n d/'e

ßewussfse/'nsb/7dungsarbe/'f /'n unserem Lande unbe-
d/'ngf e/'nzubez/'eben.

9.3 D/'e K/'rcbgeme/'nden werden gebefen, /'bre Aus-
gaben /'m S/'nne cbr/'sf//'cber So//'dar/'fäf zu überprüfen
und vor a//em vor unnüfzen /Ausgaben, w/'e z. ß. von zu
aufwend/'gen K/'rcbenbaufen, /Absfand zu nehmen. Wo
gesefz/febe W/'ndern/'sse e/'ne ecbfe Kafbo//'z/'fäf be/' der
F/'nanzb/'/fe erschweren, so//en d/'e ßesf/'mmungen ge-
änderf werden.

10 Die strukturellen Konsequenzen: die Organe DE

So//en d/'e angeführten /Aufgaben ge/ösf und d/'e auf-
geze/'gfen Z/'e/e erre/'cbf werden, bedarf es der nöb'gen
/Arbe/'fs/'nsfrumenfe. Daber empf/'eb/f d/'e Synode d/'e

Schaffung fo/gender Organe:

70.7 Auf Pfarrei-Ebene fragen K/erus, Pfarre/'- und
K/'rcbgeme/'nderaf d/'e ersfe Verantwortung für d/'e ge-
samfe ßewussfse/'nsb/'/dung. S/'e werden daber er-
suebf, e/'n Pessorf für /W/'ss/'on, Dr/'ffe We/f und Fr/'eden
zu schaffen, dem obb'egf,
— d/'e Pfarre/'angebör/'gen /'n gee/'gnefer We/'se m/'f dem

We/f- und /W/'ss/'onsgescbeben zu Aonfronf/'eren;
— d/'e /n/'f/'af/'ven der nab'ona/en und d/'özesanen Or-

gane auf d/'e Pfarre/'ebene zu überfragen;
— d/'e Pfarre/'angebör/'gen und d/'e Pfarre/' a/s Ganzes

zum aAf/Ven £/'nsafz für /W/'ss/'on, Dr/'ffe We/f und
Fr/'eden zu gew/'nnen;

— m/'f äbn//'cben /oAa/en Grem/'en der andern K/'rcben
öAumen/'scb zusammenzuarbe/'fen;

— d/'e Arbe/'f der Pfarre/' /'n d/'e gesamfscbwe/'zer/'scben
Bemühungen zu /'nfegr/'eren.

70.2 Auf Diözesan-Ebene /'sf e/'n Ressorf (oder e/'ne
Komm/'ss/'onJ für /W/'ss/'on, Dr/'ffe We/f und Fr/'eden zu
schaffen, we/cbes unter der Le/'fung e/'nes ß/'scbofsv/'-
Aars oder e/'nes b/scböf//cben De/eg/'erfen sfebf. D/'e-
sem ob/fegen, /'n sfänd/'ger Zusammenarbe/'f m/'f ß/'-
sebof und Ord/'nar/'af, /'nsbesondere d/'e fo/genden Auf-
gaben;
— Verantwortung für d/'e ßewussfse/'nsb/Vdung auf a/-

/en Ebenen des ß/'sfums /'n bezug auf /W/'ss/'on, Dr/'ffe
We/f und Fr/'eden;

— /nfegraf/'on d/'eser Aufgaben /'n d/'e Gesamfpasfora/;
— entsprechende /nformaf/'on und We/'ferb/'/dung des

K/erus;
— /W/'fveranfworfung /'n der Persona/- und F/'nanzver-

m/'ff/ung /'m S/'nne des zw/'scbenA/'rcb//'cben D/'en-
sfes.

— Fesf/egung der d/'özesanen Po//'f/'A /'n den naf/'ona-
/en D/'ensf/e/'sfungsorgan/'saf/'onen fCar/'fas /'n be-
zug auf d/'e Aus/andb/'/fe, Fasfenopfer, F/'de/' Donum,
/W/'ss/'onsraf, päpsf//'cbe /W/'ss/'onswerAe usw.J;

— Wahrnehmung der dauernden Vertretung /'n d/'esen
nab'ona/en D/'ensf/e/'sfungsorgan/'saf/'onen;

— ÖAumen/'scbe Zusammenarbe/'f m/'f den enfspre-
cbenden Grem/'en der anderen K/'rcben.

70.3 Auf nationaler Ebene /'sf das ßedürfn/'s nach e/'-

nem übergeordneten Organ fnaf/'ona/er Raf, Versamm-
/ung von De/eg/'erfenJ unbesfr/'ffen, dem /'n d/'reAfer Dn-
fersfe//ung unfer d/'e ß/'scbofsAonferenz d/'e Koord/'na-
f/'on und Kooperaf/'on der gesamfen D/'ensf/e/'sfung der
Scbwe/'zer K/'rcbe für /W/'ss/'on, Enfw/'cA/ung, Fr/'eden
und d/'e Zusammenarbe/'f m/'f A/'rcb//'cben und n/'cbf-
A/'rcb//'cben Grem/'en g/e/'cber oder äbn//'cber Z/'e/sef-

zung ob/fegf. D/'eses Organ wäre gegenüber der gan-
zen Scbwe/'zer K/'rcbe veranfworf//'cb; /'nnerba/b d/'eses
Organs wäre den Spracbgruppen unseres Landes d/'e

für /'bre Arbe/'f nöf/'ge Se/bsfänd/'gAe/'f zu gewäbr/e/'sfen.
D/'e Synode fordert d/'e ß/'scbofsAonferenz auf, zu prü-
fen, ob der b/'sber/'ge Scbwe/'zer/'scbe Kafbo/fscbe /W/'s-

s/'onsraf fs/'ebe 6.2.2; a/s bere/'fs bestehendes naf/'ona-
/es Koord/'naf/'onsgrem/'um /'n /Vame, ZwecAbesf/'m-

mung und Zusammensetzung neu Aonz/'p/'erf und aus-
gewe/'fef, oder ob das Z/e/ durch d/'e E/'nsefzung e/'nes
Koord/'nafors oder d/'e ß/'/dung e/'ner Arf «Tab/e ronde»
erre/'cbf werden so//.

70.4 Fr/'edens/'nsf/'fuf

D/'e Suche nach /Wög//cbAe/'fen zu fr/'ed//'cber Ausfra-
gung von Konf/fAfen und d/'e Erforschung von Kr/'egs-
Ursachen erfordert entsprechende Forscbungssfe//en.
Desba/b unfersfüfzf d/'e Synode d/'e Schaffung e/'nes
unabbäng/'gen scbwe/zer/'scben Fr/'edens/'nsf/'fufes. S/'e

fordert a//e Cbr/'sfen, namenf//'cb aber d/'e A/rcb//cben
/nsfanzen auf, s/'cb durch d/'e ß/'/dung e/'nes günsf/'gen
pobf/'scben Kb'mas dafür e/'nzusefzen. D/'e A/af/'ona/-
Aomm/'ss/'on «Jusf/'f/'a ef Pax» und «Pax Cbr/'sf/'» s/'nd
zu beauftragen, wenn mög//'ch /'n enger Zusammen-
arbe/'f m/'f «Sodepax», s/'cb an der Arbe/'f d/'eses /nsf/'-
fufs aAb'v zu befe/'//'gen.

Eine Kurzbeschreibung der im Text erwähnten Organi-
sationen ist erhältlich im Zentralsekretariat Synode 72,
Baselstrasse 58, 4500 Solothurn.
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Hinweise

Theologiestudium für Mittelschullehrer

Fortsetzung von Seite 205

ser sieht in erster Linie eine Einführung
in die Bücher des Alten und Neuen Te-
stamentes neben der notwendigen Bibel-
künde vor. Hinzu kommen Vorlesungen
in die theologische Systematik, Kirchen-
und Dogmengeschichte, in die allgemeine
Religionspädagogik und in die Psycholo-
gie. Wo sich besondere konfessionelle

Aspekte aufdrängen, werden die Fragen
in Zusammenarbeit mit Professoren der

Theologischen Fakultät Luzern behan-

delt; entsprechende Absprachen sind be-

reits im allgemeinen Konzept getroffen.
Das ganze Studium ist auf sechs Semester

aufgeteilt. An das Studium an der Uni-
versität schliesst sich in Basel der prak-
tische, methodische und religionspädago-
gische Kurs am Seminar an; dieser muss
noch genau konzipiert werden.
Mit diesem Lehrgang wird in der Schweiz
zweifellos etwas Neues geschaffen, inso-

fern ein Lehrgang angeboten wird, der

in Zusammenarbeit zweier theologischer
Fakultäten erteilt wird und der einem
unmittelbaren Bedürfnis der Praxis ent-

sprechen will. Es ist zu hoffen, dass die-
ses Angebot genügend bekannt und von
möglichst vielen Studenten auch benützt
wird. Denn auf Grund der Teilnehmer-
zahl wird in fünf Jahren entschieden, ob

dieses Angebot endgültig ins Mittelschul-
lehrer-Studium an der Universität Basel
als Möglichkeit eingebaut wird.
(Wer nähere Unterlagen wünscht, wende
sich an das Pfarramt St. Marien, Hol-
beinstrasse 28, 4051 Basel.)

Roftert Füg/isier

Vom Herrn abberufen

Anselm Deandrea, Pfarresignat, Lucelle

Im Viktoria-Spital in Bern verschied am 10.

Februar 1973 der frühere Pfarrer von Cour-
genay, Anselm Deandrea. Er hatte am 1.

November 1906 in Madretsch-Biel als Kind
einer aus dem Aostatal zugewanderten Fa-
milie das Licht der Welt erblickt. In Biel
verbrachte er seine ersten Jugendjahre. Nach
dem Tod seiner Eltern kam er nach Mer-
velier. So wurde er von Jugend auf mit den
beiden Landessprachen vertraut. Die huma-
nistischen Studien begann er bei den Herz-
Jesu-Missionaren von Issoudun und studierte
die Philosophie in Strassburg (1927—1929).
Seine humanistischen Studien schloss er am
Kollegium Mariahilf in Schwyz mit der Ma-
turität ab. Darauf folgte die Theologie in
Freiburg, Luzern und Solothurn. Am 4. Juli
1936 wurde er durch Erzbischof Raymund
Netzhammer in der Kathedrale zu Solo-
thurn zum Priester geweiht. Im ganzen wa-
ren es 31 Neupriester, die der auf den Tod
kranke Bischof Joseph Ambühl in die ver-
schiedenen Teile des grossen Bistums sen-
den konnte.

Anselm Deandrea erhielt zuerst eine Lehr-
stelle am Kollegium St. Michael in Zug.
Nach dreijährigem Wirken in der Schule
ernannte ihn der Bischof 1939 zum Vikar
in Hochdorf. Von dort wurde er 1942 als
Vikar an die Dreifaltigkeitskirche in Bern
berufen. Bischof Franziskus von Streng über-
trug ihm die Leitung des französischen
Vikariats. Während eines Jahrzehnts be-
treute nun Vikar Deandrea die französisch-
sprechenden Katholiken der Bundesstadt.
Die vollkommene Beherrschung der Spra-
chen unseres Landes machte ihn für diesen
Zweig der Seelsorge besonders geeignet.
Als die Pfarrei Courgenay im Jura 1952
freigeworden war, bewarb sich Anselm
Deandrea um diesen wichtigen Pfarrspren-
gel. Er wurde denn auch zum Seelsorger
dieser Pfarrei gewählt, die er während 18

Jahren leitete. Mit grossem Eifer sammelte
er die notwendigen Gelder, um die Kirche
zu renovieren. Aber vor allem nahm er sich
der Seelen der ihm anvertrauten Gläubigen
an, denen er seine priesterliche Sorge und
Liebe schenkte. Zwei schwere Unfälle, die
er 1964 und 1966 erlitten hatte, brachen
seine Gesundheit. Pfarrer Deandrea sah sich
schliesslich schweren Herzens genötigt, im
April 1971 auf seine Pfarrei zu resignieren.
Er zog sich nach dem idyllischen Lucelle
zurück, um die Katharina-Schwestern zu be-
treuen. Die Ruhe, die er hier zu finden
hoffte, dauerte nur kurze Zeit. Von neuem
befiel ihn die Krankheit. Ein operativer
Eingriff brachte nicht die ersehnte Besse-

rung. Ergeben in Gottes Willen brachte
Anselm Deandrea sein Lebensopfer. Am 13.
Februar wurde nach seinem Wunsch die
sterbliche Hülle bei der Pfarreikirche in
Courgenay zur letzten irdischen Ruhe ge-
bettet.

/o/tann Baptist Fi///ger

Eingegangene Bücher

Einzelbesprechung erfolgt nach Möglichkeit

Seide/, Uwe / Zi/r, D/ef/iard: Psalmen der
Hoffnung. Texte für jeden Tag. Essen, Ver-
lag Hans Driewer, 1973, 207 Seiten.

Ten/iiimherg, Heinric/t: Der Bischof antwor-
tet. Fragen in dieser Zeit. Briefe an den Bi-
schof von Münster und seine Antworten in
«Kirche und Leben». Kevelaer, Verlag But-
zon & Bercker, 1972, 160 Seiten.

/fii/derheck, //«go: Das gemeinsame Werk.
Das Zusammenwirken von Bischof, Priester
und Gemeinde. Regensburg, Verlag Fried-
rieh Pustet, 1972, 127 Seiten.

Fi'/ikenze//er, Jo.ve/ / Gr/er/ Golf/ried: Ent-
spricht die Beichtpraxis der Kirche der For-
derung Jesu zur Umkehr? Eine Orientie-
rungshilfe. München, Rex-Verlag, 1971, 207
Seiten.

Leist, Mar/e/ene: Kein Glaube ohne Erfah-
rung. Notizen zur religiösen Erziehung des
Kindes. Kevelaer, Verlag Butzon & Bercker,
1972, 166 Seiten.

Sc/im/z, S/eg/r/ed: Q — die Spruchquelle der
Evangelisten. Der Stand der Erforschung
der Q-Quelle; die traditionsgeschichtliche
Analyse von Q; das Kerygma der juden-
christlichen Q-Gemeinden. Zürich, Theolo-
gischer Verlag, 1972, 507 Seiten.

Sfertertftrink, RudoZ/: Die Wahrheit hat viele
Seiten. Aus dem Inhalt: Sinnfragen des Le-

Kurse und Tagungen

Jugend zwischen Marx und Christus

23. Ja/ires/flgwng von «Ktrc/ie in Not»

Die 23. Tagung von «Kirche in Not» findet
vom 9. bis 12. August 1973 im Haus der
Begegnung in Zusammenarbeit mit der Ost-
priesterhilfe in Königstein am Taunus statt.
Die Tagungsteilnehmer werden sich mit
dem Thema «Jugend zwischen Marx und
Christus» befassen. In Referaten und Dis-
kussionen soll die Situation der Jugend in
Ost und West, ihr Standort zwischen Marx
und Christus, ihre Sorgen und Hoffnungen
dargestellt und analysiert werden. In Ein-
zelberichten werden besondere Probleme
der Jugend in Ost und West behandelt.
Es sei bereits jetzt auf diese hochaktuelle
Tagung hingewiesen. Das ausführliche Pro-
gramm wird demnächst erscheinen. Anfra-
gen und Anmeldungen sind zu richten an
das «Haus der Begegnung», D - 624 König-
stein/Taunus, Bischof-Kaller-Strasse 3.

«Schweizerische Kirchenzeitung»
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag.

Redaktion:
Hauptredaktor: Dr. Joh. Bapt. Villiger,
Prof., St.-Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern
Telefon 041 - 22 78 20.

Mitredaktoren: Dr. Karl Schuler, Bischofs-
vikar, Hof 19, 7000 Chur, Tel. 081 - 22 23 12

Dr. Ivo Fürer, Bischofsvikar, Klosterhof 6,
9000 St. Gallen, Telefon 071 - 22 20 96.

Nachdruck von Artikeln, auch auszugs-
weise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung
durch die Redaktion gestattet.

Eigentümer «nd Fer/ag:
Grafische Anstalt und Verlag Raeber AG,
Frankenstrasse 7—9, 6002 Luzern,
Telefon 041-227422/3/4,
Postkonto 60 -162 Ol.

/t ftonnetnentipre/re:
Schweiz:
jährlich Fr. 45.—, halbjährlich Fr. 24.—.

Ausland:
jährlich Fr. 53.—, halbjährlich Fr. 28.—.

Einzelnummer Fr. 1.30.

Bitte zu beachten:

Für Abonnemente, Adressänderun-
gen, Nachbestellung fehlender Num-
mern und ähnliche Fragen: Verlag
Raeber AG, Administration der
Schweizerischen Kirchenzeitung,
Frankenstrasse 7—9, 6002 Luzern,
Telefon 041 - 22 74 22.

Für sämtliche Zuschriften, Manu-
skripte und Rezensionsexemplare:
Redaktion der Schweizerischen Kir-
chenzeitung, St.-Leodegar-Strasse 9,
6000 Luzern, Telefon 041-22 78 20.

Redaktionsschluss: Samstag 12 Uhr.

Für Inserate: Orell Füssli Werbe AG,
Postfach 1122, 6002 Luzern,
Telefon 041 - 24 22 77.

Schluss der Inseratenannahme:
Montag 12 Uhr.
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bens; Dimensionen der Wahrheit; vom
Glück des Daseins; Korrespondenzen zwi-
sehen Naturwissenschaft und Glaube. Pustets
kleine Predigtreihe. Regensburg, Verlag
Friedrich Pustet, 1972, 109 Seiten.

A7orfe//<? /ür den Re/igionsuntemcfa 7/e/f 7.
Aus Mitleid töten? Ein Entwurf zum Pro-
blem der sogenannten Euthanasie. Lehrer-

heft und Materialheft. Stuttgart, Calwer-
Verlag; München, Kösel-Verlag, 1972, 100
und 56 Seiten.

ModeZ/e /tir den ReZi'gi'on.ïuntern'cZu He/t 2.
Revolution mit Jesus. Das Bild Jesu im
Wandel der Zeit. Lehrerheft und Material-
heft. Stuttgart, Calwer-Verlag; München,
Kösel-Verlag, 1972, 52 und 32 Seiten.

Mitarbeiter dieser Nummer

Dr. Robert Füglister, Pfarrer zu St. Marien,
Holbeinstrasse 28, 4051 Basel
Albert Gasser, lie. phil., Professor an der
Theologischen Hochschule, Alte Schanfig-
gerstrasse 7/9, 7000 Chur
Zeno Helfenberger, Pfarrer, 9434 Au SG
Dr. P. Bruno Scherer OSB, Professor am
Kollegium Karl Borromäus, 6460 Altdorf

Auf Beginn des neuen Schuljahres 1973/74 (Frühjahr) suchen wir dringend eine

Katechetin oder einen Katecheten
für unsere Pfarrei Horgen am Zürichsee. Wir stellen uns jedoch keine isolierte Unterrichtstätigkeit vor. Vielmehr suchen wir eine ein-

satzfreudige Person für unser junges, neu aufbauendes Pfarreiteam.

Anfragen unter Chiffre OFA 835 Lz an Orell Füssli Werbe AG, Postfach 1122, 6002 Luzern

Gesucht in neues, sehr gut ein-

gerichtetes Pfarrhaus selbstän-

dige, tüchtige

Haushälterin
zu zwei geistlichen Herren. Sie

soll auch verstehen, ein ge-

pflegtes, angenehmes Heim zu

bieten.

Sich melden unter Chiffre OFA

839 Lz an Orell Füssli Werbe

AG, Postfach 1122, 6002 Lu-

zern.

Gesucht wird in neuzeitliches Pfarrhaus in einem sonnigen Walliser
Bergdorf eine

Haushälterin / Köchin
zur selbständigen Führung des Haushaltes. Arbeitsbedingungen
gemäss Übereinkunft. Anmeldungen haben zu erfolgen unter
Chiffre OFA 838 Lz an Orell Füssli Werbe AG, Postfach 1122, 6002
Luzern.

Ungarisches Flüchtlingsehepaar sucht ab sofort oder nach Verein-
barung

vollamtliche Sakristanenstelle
Wir waren auch in Ungarn immer im Dienste der Kirche tätig.
Referenz und Adresse bei der Ungarischen Mission, Postfach 2110,
3001 Bern, Telefon 031 / 25 61 42

Zu vermieten

Ferienlager
für ca. 45 Personen

vom 21. Juli bis 15. August und
ab 1. September.

Tel. 043-31 22 76, Morschach

Gesucht in modernes Pfarrhaus in der Nähe von Zürich, in sehr ruhiger Lage

Haushälterin / Köchin
zur selbständigen Führung des Haushaltes. Geboten wird eigenes Appartement, angenehmes Arbeitsklima, geregelte Freizeit und Fe-

rien. Salär nach den Richtlinien der Zentralkommission. Die Stelle eignet sich auch für eine ältere Frau. Offerten unter Chiffre OFA 834

Lz an Orell Füssli Werbe AG, Postfach 1122, 6002 Luzern.

^(y/voy/f^wr^//z7/^
//iMzV <%/ ^

MODERNE GESTALTUNG UND AUSFÜHRUNG
SAKRALER EINRICHTUNGEN UND GEGENSTÄNDE.

Weinhandlung

SCHULER &CIE
Aktiengesellschaft Schwyz und Luzern

Das Vertrauenshaus für Messweine und gute Tisch- und Fla-
schenweine, Tel. Schwyz 043-21 2082 — Luzern 041 -231077

Am Karfreitag
verstummen ehrfurchtsvoll die Kir-
chenglocken. Ein altehrwürdiger
Brauch jedoch erinnert daran, dass
am Todestag unseres Herrn die Giäu-
bigen mit einer dumpf dröhnenden
Turm-Holzrätsche (oder auf dem Kir-
chenvorplatz) ins Gotteshaus einge-
laden werden. Wir haben noch eine
solche (mit Raritätswert!) zu verkau-
ten. Alles aus Holz, Handarbeit, Wal-
ze mit 4 Anschlagholzhämmern. Ein-
malige Gelegenheit! Wer lässt einen
alten Brauch neu aufleben? Die Mini-
stranten werden begeistert sein!

ARS PRO DE0
JAKOB STRASSLE

6006 LUZERN

Tel. 041 -22 3318

Theologische
Literatur
für Studium und Praxis

Grosses Lager. Sorgfältiger
Kundendienst. Auf Wunsch
Einsichtssendungen.

Buchhandlung Dr. Vetter
Schneidergasse 27, 4001 Basel
Telefon 061 - 25 96 28

Für Jugendhelm suchen wir:

Alte Möbel — Bilder
Statuen

Kerzenstöcke

Grümpel

Wir zahlen bar und gut.

Schreiben Sie an Postfach 19,

8718 Schänis

Für
Kerzen

zu

Rudolf Müller AG
Tel. 071-7515 24

9450 Altstätten SG
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Der Bauer P6 TS Schulprojektor
kann mitten im Film stehenbleiben:

so oft und so lange Sie wollen.

• « 4%* • 4nr
0-
é

oWir meinen, dass
mancher Lehrfilm weni-
ger Leerfilm wäre, wenn
er zwischendurch auch
einmal stillstünde.Damit
Sie zu einem bestimmten Bildablauf oder
zu einer grafischen Darstellung auch
etwas sagen könnten.

Aber leider haben die Bilder nicht
nur laufen, sondern auch fortlaufen gelernt.
Darum haben Sie bisher vielleicht Schwei-

gen müssen, wo reden Gold gewesen wäre.

TS «

nBBBSI

Das /sf ffer Graw/, warom Jer
flauer fl6 7'5'

/e/z/ e/ue fltoppi/flric/flaug /ur
fl/AZaua/ysea flu/.

Die geht so: Sie bedienen während der
Vorführung einen Schalter und schon
wird aus einer bewegten Szene ein anschau-
liches Dia. Zu dem Sie sagen können, was
Sie wollen, und das so lange, wie Sie wollen.
Wenn alle alles mitbekommen haben, lassen
Sie das Dia sich einfach weiterbewegen. So
praktisch ist das.

Aber der Bauer P6 TS
| hat noch andere wichti-

A ge Vorzüge. Zum Beispiel

.www eine hervorragende Licht-
leistung und Tonqualität

auch in grossen Räumen. Einen Lampen-
Schnellwechsel und einen filmschonenden
3-Zahn-Greifer, der Perforationsschäden
einfach übergeht. Eine kinderleichte Be-

dienung und natürlich eine Einfädelauto-
matik.

Sie sehen : Der Bauer P6 TS hat alles,
was man von einem guten Gerät erwarten
soll, das jetzt auch noch Diaprojektor ist.
Oder das zumindest so tut.

ßouer P6 /6 nim-/7'/rn/)ro/t7c/oren.

9 rtui/ü/irungen. or/or 7bn/î/m.
Fmge/jow/er Kers/tfrfor m/7 20 Wer/Z/lwjgû/ig.s'-
fe/irun#. S/7izium-7>anî/iWrCT. Ä7;'rr/a/rfor
/töc/rJte/M / %. L/W///0«- offer A/ag^/fo«-
wfefferga/>e. A//7 A/og/jez/o/t-zl u/rto/zmes/w/e
um/ TrfeMfewffe er/w/Z/zc/z. 2 Goz/ggescZ/wm-

/te/c/fe /li/jwo/r/a/i OA/e&f/vi/f.
/ImcA/zm/wr ß/A/zä/tfer. KoppW/mg m/7 Zw/7-
profeA/or mog/fe//. £mg^ow/er Ä7m/ro//ow/-
sprec/zer. £!xter/ier 25- Waf/-Z.öM/.sprec/ze/* m
ATo#er miV KuAe/ro//e.

Cowpo/z: /4/j FoAer/ Z?osc/z /IG, /</>/. Fo/o-
K/wo, 502/ Zwr/'c/z.

W/7* moc/zte/z ffew Ztawcr F6 75 m/7 Z/zFfe/opp-
Fmr/Wz/w/zg A:ewwewfer//e//.

Q ß/'He/ïi/iren Sie l'An uni vor.
Q 2?/7te jcAic&e/i 5fe zm.y //zre DoArzzmew/a//ow.

Atome

Sc/zwfe/Fz'rma

/Idresse

BAUER
BOSCH Gruppe
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u lu Erstkommunion 1973
Leobuchhandlung Wir führen eine reichhaltige Auswahl an Erstkom-

munionliteratur.
Gallusstrasse 20, 9001 St. Gallen o • • u •Verlangen Sie unser neues SpezialVerzeichnis —
Telefon 071 22 29 17 die wertvolle Handreichung für Eltern und Erzieher

(kostenlos in jeder beliebigen Menge zu beziehen).

fie//?apAios? <^F0JS>
Induktive Höranlagen in zwei Ausführungen
Stationär: für Kirchen, Konferenzsale, Kinos, Theater usw.
Tragbar: für Vereine, Kirchgemeindehäuser, Sprachheilschulen usw.
Gfeller AG 3175 Flamatt (FR) Apparatefabrik Telephon 031-94 03 63

MAffVe //öra/iüagen

KIRCHLICHE KUNST

Diverse Heiligen-Figuren
(Sebastian etc.)

Besichtigung im Schaufenster Passage Weinmarkt/Rössligasse
MARGARITE KOPP WEI N MAR KT 17 6000 LUZERN
TEL. 041 /22 89 97 VON 11.00-12.00 UHR

Armin Hauser
Orgelbau

5314 Kleindöttingen AG
Tel. 056 45 34 90, Privat 056 45 32 46

Aarauer Glocken
seit 1367

Glockengiesserei
H.Rüetschi AG
Aarau
Tel. (064) 24 43 43

Kirchengeläute

Neuanlagen

Erweiterung bestehender Geläute

Umguss gebrochener Glocken

Glockenstühle

Fachmännische Reparaturen

Osternacht
Zur feierlichen Osternachtliturgie be-
nötigen Sie gerne ein würdiges

Taufwasserbecken
Speziell hiefür haben wir handgetrie-
bene Kupferbecken, patiniert, mo-
dernes Kreuzdekor, zwei Hängetrag-
ringe. Das kleinere mit Inhalt von ca.
7Va I, das grössere ca. 20 I.

Zum Aufbewahren des frisch geweih-
ten Oster-Weihwassers empfehlen
wir unsere formschönen, beliebten

Keramik-
Weihwasser-Behälter
Inhalt ca. 21 I, mit gefälligem
Kreuz-ZWellen-Ornament als Dekor.
Behälter: 52 cm hoch, 0 29 cm,
4-Bein-Ständer: 32 X 32 X 45 cm
hoch. Wenn Sie uns nicht besuchen
können, verlangen Sie Ansichtssen-
dung oder Foto-Offerte.

ARS PRO DEO

JAKOB STRASSLE
6006 LUZERN

Tel. 041 -2233 18

LIPP DEREUX

SONATA 311, zweimanualig, MODELL S, zweimanualig, 32

30 (32) Tasten, Pedal und Bank Tasten, Pedal und Bank, mit

Franko Domizil ab

Fr. 7145.-

Koppeln.

Franko Domizil ab

Fr. 13 600.-

Eine Qbungsorgel, für Heim, Für Heim, Kapelle und Kirche
Kapelle und Kirohe geeignet. geeignet.
Klassische und sakrale Musik Klassische und sakrale Musik

Generalvertreter:

PIANO-ECKENSTEIN AG
4003 Basel Leonhardsgraben 48 Telefon 061 /25 77 88-92

UENERT

- - KERZEN

LJ EINSIEDEIN

Soeben erschienen:

Johannes XXIII.
Worte der Güte
152 Seiten, kart. lam., Fr. 11.50

Gedanken Johannes' XXIII., in denen
jene Wesensmerkmale aufleuchten,
die der Gestalt Angelo Roncallis ihre
bleibende Faszination gaben. Texte,
die nicht nur die Erinnerung an den
«guten Papst Johannes» wachhalten,
sondern auch Rat und Hilfe schenken
in vielen Glaubens- und Lebensfra-
gen.
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